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Hoch- und Hochwohlgeborne,

Hochzuverehrende Trauerverſammlung!

ſchaftlich beweinen, fodert mich auf, Jhr oh

ein ſchwaches Denkmal der Hochachtung und Liebe, wovon

mein junger Buſen gluhet und ewig gluhen wird, zu ſtiften.

Jch fuhle es, wie ſchwer die Pflicht iſt, die ich ubernehme;

ich fuhle es, wie wenig der Mund beredt iſt, wenn tiefer
Schmerz die Seele durchdringt Jndeſſen wag' ich's, Jh—

nen, Zochzuverehrende Trauerverſammlung! einen Theil

der Empfindungen zu ſchildern, die meine Seele uberſtromen;

dieſe Thranen, die ich meiner zwoten Mutter nachweine,

mogen das erganzen, was Worte nicht vermogen. O ruhte

doch der Geiſt der Edlen jetzt auf mir! Belebte mich doch

das jugendliche Feuer, das ſonſt meine Adern durchfließt!

Aber ach! Sie ſchlaft ihn nun den langen Schlummer; kein

Leben, keine Bewegung erblicke ich mehr in der Hulle der ſo
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6 ue Q nedlen Seele. Noch lachelt mir zwar die holde Miene Beyfall

zu, noch ſeh ich's, wie ſich eine große Seele in allen Zugen

mahlet; aber das Auge, das ſonſt meine Tritte begleitete, hat

ſich geſchloſſen; der Mund, der mir ſonſt Tugendlehren in

meine Seele floßte, verſtummt Gott! welch eine trau—

rige Veranderung! Wie ſchaudert mir vor dir, o Gruft!
Bald werde ich auch den Reſt dieſer mir ſo verehrungswur

digen Großmutter nicht mehr ſehen; bald wird man Jhre

Gebeine in jene ſtille Wohnung der Todten legen. Noch ein—

mal ſeh' ich mit naſſen Augen Dein von Todtenblaſſe entſtell—

tes Geſicht Konnte dies nun verſchloſſene Auge mir nur
noch einmal lacheln! Konnten noch einmal Deine Lippen mir

ſagen, daß Du mich liebteſt! Wie froh war ich nicht in Jhren

Armen! Weine du, mein Auge, weine Jhr Dank
Sie iſt nun nicht mehr die zartlichſte Mutter, die ſanfte

ſichere Fuhrerinn meiner Jugend, ach, Sie iſt nicht mehr!

Jene Jahre, in denen ich hulflos Jhrem ofnen Arm entgegen

weinte, und dies mein jugendliches Alter, o ihr ruft lebhaft

meinem Herzen jene mutterliche edle Geſinnung zuruck.

Sie iſt nicht mehr, die ſo viele Gefahren meiner Jugend
entfernte, bey meinen Fehltritten mich liebreich warnte, belehrte,

zurecht wieß, und mein Herz zur Religion und Tugend bildete.

Ach! Sie iſt nicht mehr, die ſtets mit unermudeter

Sorgfalt und Treue zu meinem Glucke geſchaftig war; ſelbſt

Jhre nach und nach dahin ſterbenden Krafte ließen noch Spuren

von Thatigkeit zuruk. Wie werde ich Sie vermiſſen; denn

Jhre geprufte Erfahrung Jhre ausgebreiteten Kenntniſſe

und



S

ê

cn  utcza 7
und Jhr frommes Gebet iſt mir unentbehrlich Schon,

heiter, wie ein lachender Fruhlingsmorgen wurden meine Tage

durch Sie die jetzt keine Tage mehr zahlt.

Fließt nur immer hin, unaufhaltſame Thranen, euch weih'

ich der edelſten der Mutter als ein Denkmal der Zartlichkeit.

Oft will ich mich im Geiſt zu Jhrer Gruft ſchwingen, und mir

das Bild der ſtandhaften Dulderinn, das Bild der Edelmuth,

das Bild der wahren Verehrerinn der Religion, die der großte un

ter den Weiſen, die uns der Geweihte der Gottheit lehrte, in meine

junge Seele zuruckrufen. Wenn mich in dem Labyrinthe dieſes

Lebens die lockende Stimme der Verfuhrung ruft, wenn ich im

Begriffe bin, vom belohnenden Pfade der Tugend zu weichen;

ſoll mich der Gedanke an Jhre Lehren, an Sie, in der Tugend

ſtarken, und zur Standhaftigkeit ermuntern. Wenn ich dann

einen Strom von Thranen bey Jhrer Urne vergieße; ſo weine

ich Dank, und jede meiner Zahren iſt Bitte und Lohn fur Sie.

Vergelter und Belohner jedes edlen Entſchluſſes, wenn ihn

himmliſche Thaten kronen, vergilt Jhr die unzahlbaren Ver-

dienſte um mich.
Sochanſehnliche Trauerverſammlung, erlaubte es mir

meine Wehmuth, die eine naturliche Folge des Verluſtes iſt,

den wir gemeinſchaftlich erlitten haben: ſo wurde ich Jhnen viel

andere Zuge Jhres vortreflichen Charakters entwerfen konnen.

Allein, beſorgt, durch eine zu ſchwache und mangelhafte Schilde—

rung die erhabenen Zuge Jhres edlen Charakters mehr zu ver

dunkeln, als in ein helleres Licht zu ſetzen, ziehe ich den Vor

hang nieder.
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Sie kannten Sie ſelbſt; Sie wiſſen, daß Sie die zartlichſte

Gemahlinn, die rechtſchaffenſte Mutter, eine Stutze der Noth

leidenden, kurz daß Sie (mit Ehrfurcht nenne ich Sie) eine
wahre Chriſtinn war.

Dieſer Nachruhm Jhrer edlen Seele, dieſe innere Wurde

Jhres Herzens wird unter uns noch leben, wenn auch die Zeit

die Jnſchrift Jhres Monuments wird verdunkelt haben, und
A der Ruhm vor Gott in dem Schmucke der chriſtlichen Religion

wird Jhr die ſeligſte Belohnung ſeyn, Jhr nachfolgen.

z Verzeihen Sie mir, Sochzuverehrende Crauerverſamm

lung, wenn ich aufhore, meiner unvergeßlichen, nun verewig—

ten Großmutter noch ferner ein Denkmal Jhrer Verdienſte

zu entrichten; ich fuhle mich zu ſchwach dazu meine Stand—

haftigkeit verlaßt mich, Thranen erſticken meine Worte!

So ruhe denn nun ſanft in Deiner ſtillen friedfertigen Woh

nung neben den Gebeinen Deines Geliebten bis zum frohen

Erwachen.

Laſſen Sie uns, Sochanſehnliche CTrauerverſammlung,

wie werth Sie uns war und noch iſt.

Jm voraus ſage ich Jhnen den ehrfurchtsvollſten Dank,

daß Sie dieſen Sarg mit zu ſeiner Ruheſtate begleiten wollen,

So ſchlummre denn in Gottes Frieden,
Und keim' zum ew'gen Leben auf,

Mit Beyfall blick' auf uns hienieden,
Bis wir vollendet unſern Lauf.
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ier einen Sarg ſehn! ſehn, wie Jeder ſich her—

zudrangt, um die zum Aufnehmen ſchon war—

tende Trager zu hindern, ihn noch nicht fort

zufuhren. Dort bange Klagen horen! horen ſchwere
Seufzer von jeder Seite her ausſtoßen, als ſollten ſie vermogen,

die ganze Erſcheinung zu vernichten. Fern das dumpfe

Gelaut der Glocken vernehmen! Todtengelaut, das den

Leichenzug ſchon einladet. Da ſich das zubereitete offne Grab

denken, das begierig ſein Opfer erwartet, um es in ſeiner

ruhigen Kammer zu verſchließen!

Dies, Bochgeehrteſte Leidtragende! dies ſind Gegen—

ſtande, die wohl das gefuhlloſeſte Herz erſchuttern, erweichen,

und zum Mitleid bewegen muſſen.

C 2 Allein,
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Allein, wenn wir uns nun noch hinzudenken: dieſer Sarg

umfaßt den entſeelten Korper der wurdigſten und zartlichſten

Mutter und Großmutter, die bey dem richtigſten Verſtande

das beſte Herz beſaß, die eine Freundinn der Weisheit und Tu

gend, aber was das vornehmſte, eine rechtſchaffene Verehrerinn

Gottes und der Chriſtenreligion war, die ſo viel Gluckſeligkeit

um ſich her verbreitete; wer wird da nicht unſre Thranen,

uns, denen dieſer Verluſt am meiſten betrift, gerecht: wer

unſern Schmerz nicht Pflicht heißen, und unſern Kummer

billigen muſſen! Fließt dann Zahren der Wehmuth und des

Dankes, dem Andenken dieſer Werthen geweiht.

Jch habe demnach, Sochzuverehrende Anweſende! ein

Geſchaft ubernommen, welches zwar fur meine Jugend zu

kuhn, fur meine ſo tief gebeugte Seele zu ſchwer ſeyn mochte;

wozu mich aber gleichwohl Hochachtung, Liebe und Ehrfurcht

verbinden. Dies Geſchaft legt mir auf, uns noch einmal an die

Wohlſelige zu erinnern, Jhnen Allerſeits den verbindlichſten

Dank fur die letzte Ehre, ſo Sie Derſelben erweiſen, abzuſtat—

ten, und Sie zu erſuchen, dieſe erblaßten Gebeine bis zu ihrer

Ruheſtate zu begleiten.

Zum letztenmal erblicken alſo unſre Augen hier den Leichnam

der Frau Etatsminiſterinn von Bismark, gebohrnen von

der Schulenburg, meine noch im Tode verehrungswur—

dige Großmama! welche nach dem weiſen, obgleich uns ver—

borgnen Rathſchluß des Hochſten am 15ten dieſes, des Morgens

zwiſchen 6G und 7 Uhr, an einer Entkraftung aus dieſer Zeitlich—

keit abgefordert wurde. Dieſe Jhre Krankheit ließ uns zwar

dieſen
1 1
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dieſen bevorſtehenden Verluſt furchten; aber dennoch erfolgt

ſelbiger uns viel zu fruh. Zu fruh! denn, wenn ein Unfall

uns zuſtieß, durften wir nur gehen, Jhr klagen, und ſchon Jh

Mitleiden richtete uns auf, Jhre Theilnehmung verſchafte un

Erleichterung. Begluckte uns der Himmel mit Freuden, ſ

fuhrte Sie ſegnend uns zum Tempel der Gottheit, Dankopfe

mit uns dem Geber des Guten zu bringen; ſo ward unſer Gluck

durch Sie volllommen, und Sie empfand es mit uns. Zu fruh

ſtarb Sie! denn woran ſollen wir uns nun halten, da dieſe

Stutze gefunken? Wem werden wir nun klagen, da dieſe

Treue nicht mehr? Wiie viel iſt uns entriſſen!

Jndeß, was klagen wir? Wollten wir dieſer Wohlſeligen

die Jhr jetzt zu Theil werdende Belohnung Jhrer Tugend benei

den? Nein! Sie hat vollendet; Jhr Geiſt genießt nun fort

unaufhorliche Zufriedenheit in den Wohnungen der Gerechten;

Sie iſt jetzt in dem Beſitze von Seligkeiten, davon unſer Geiſt

ſich in dieſer ſterblichen Hulle eine deutliche Vorſtellung zu

machen zu unfahig iſt.

Da Sie Jhr Ende heran nahen ſahe, fo ruhete Sie ganz

gelaſſen in dem Willen Jhres Gottes, und ubte nun die Starke

des Chriſtenthums und deſſen ſelige Empfindungen aus, wovon

Sie ſich Jhr ganzes Leben hitdureh einen ſo reichen Schatz ge

ſammlet hatte. Jhr Geiſt war daher ruhig, und konnte es

ſeyn, denn Jhre Ausſicht war frohlich. Sie war es, nach
Jhrem eigenen Bekenntniß, Meine gnadige Mama! da Sie die

fur Sie zwar ſo ſchmerzhafte Pflicht ubernommen, Jhrer

wohlſeligen Frau Mutter in den letzten Tagen Jhres Lebens und

D in
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in der Stunde des Todes, zufolge Jhres eigenen ſehnlichen Ver

langens, beyzuſtehen, welches Jhnen aber auch nun zu deſto

großerm Troſte gereichen kann; denn ſagten Sie:

Sanft und ruhig war Jhr Ende,
Sterbend druckte Sie mir noch die Hande,

und entſchlief!

Dieſe Mutter, dieſe verewigte Freundinn nun im Himmel

zu wiſſen, die uns einſt mit offenen Armen empfangen wird,

dies ſey Troſt fur uns alle bey Jhrem Sarge, Antrieb zur
Fuhrung eines rechtſchafnen Wandels und Beeiferung nach der

Erfullung des heut in eines jeden Herz aufſteigenden Wunſches:

Meine Seele ſterbe einſt des Todes dieſer Gerechten.

So gehe dann hin, ſelig Erblaßte! ſchlaf nun ſanft, die

Du allen Leiden, welche uns noch in dem Pilgerleben. drucken,

entgangen! Dein Leib ruhe ungeſtort in jener Kammer, bis

er einſt auf des Allmachtigen Geheiß wieder erwachen, ver

klart ſich mit Deinem unſterblichen Geiſte vereinigen, und

dann zum vollen Genuſſe der hochſten Seligkeiten eingefuhrt

werden wird.

Ruh' ewig wohl?

Rede
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maMott, du Zerr unſers Daſeyns und unſerer Tage! du

biſt ervig und unſterblich, wir ſind von geſtern her, und

nur kurz iſt die Dauer unſers Lebens. Lehre du uns
ſelbſt, bey dieſer traurigen Gelegenheit, die ſo wichtigen

Wahrheiten deines uns geoffenbarten Glaubens heilſam

einſehen, deren Werth wir nur allzu oft verkennen, welche

uns die ſicherſte Anleitung geben, wie wir uns deines

Wohlgefallens verſichern, wie wir Troſt und Sofnung
im Tode haben, und wie wir zugleich unſere Thranen bey

dem Tode der Unſrigen maßigen konnen. Durchdringe

uns auch jetzt zu dem Ende mit der Kraft deines Worts,

um Jeſu willen. Amen!

Wurdigſte Trauerverſammlung!

geborne Frau, Frau Staatsminiſterinn von

Bismark Ecxcellenz, geborne von der Schulen—

burg. Hier liegen die uns ſchatzbaren Ueberreſte, die noch vor

kurzem die Wohnung Jhres edlen und nun vollendeten Geiſtes

waren, und wir ſtehen im Begriff, ſolche der Gruft und der

Verweſung zu ubergeben.

Sie erwarten von mir, wurdigſte Leidtragende! gewiß

aunjetzt nicht eine weitlauftige Erzahlung Jhrer edlen Geburt,

E Jhrer
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Jhrer beruhmten Vorfahren, die mit zu den Perſonen vom

erſten Range gehorten, keine Schilderungen Jhres hohen Stan

des, den Sie mit vieler Wurde bekleidete, kein Gemahlde Jhres

ſechatzbaren und dem ganzen Hochadelichen Hauſe von Bismark

unvergeßlichen Lebens. Hierzu ware ich eben am wenigſten ge

ſchickt, und ich wurde durch meine mangelhafte Erzahlung Jhre

unſchatzbare Aufmerkſamkeit nur allzubald ermuden.

tWe Außer jenen irdiſchen Vorzugen aber giebt es noch ganz
andere, die zwar nicht einen außerlichen Glanz um ſich her ver—

breiten, aber dem Vernunftigen um ſo ſchatzbarer ſind; indem

ſie die Krone aller vergaänglichen Hoheit ausmachen, dem Sterb

lichen nur die rechte Wurde geben, und die wahre Große des
Menſchen beſtimmen. Dies ſind die Vorzuge unſers unſterb—

lichen Geiſtes, zu deren Erlangung uns die Religion Jeſu eine

vollſtandige und ſichere Anweiſung giebt. Wer ſo glucklich iſt,

bey der Hoheit ſeines Standes zugleich auch dieſe zu beſitzen, der

J nur kann ſich einer wahren Große ruhmen; denn der hat einen

vorzuglichen Werth nicht nur in den Augen der Menſchen, ſon—

deern ſogar in den Augen des alles durchſchauenden und heiligen
2

Gottes.

Ohne dieſe wahre Große der Seelt, wie klein iſt der Menſch

bey allen irdiſchen Vorzugen und Vollkommenheiten? Ohne

ſie, wie elend iſt das ganze Leben, wie finſter und traurig der

Geiſt bey allem irdiſchen Glanze; ja wenn dieſe fehlen ſollte, ſo

ſind ſelbſt Kronen nicht im Stande, ihren Mangel zu erſetzen.

Und hiebey fuhlt man die Wahrheit eines ſehr bekannten Aus

ſclsJ pru)
h.



ſpruchs in ihrer volligen Starke: Guter, die du hier erwarb'ſt,

Wurden, die dir Menſchen gaben, nichts wird dich im Tod'

erfreun, dieſe Guter ſind nicht dein.

Wie betaubend fur unſern Geiſt mußte uns alles vorkom—

men, wenn wir die wohlthatige Fuhrerinn der Religion nicht

hatten? Wie ſchrecklich ware es fur den Menſchen, dafern

der Gedanke in ſeiner ganzen Starke wahr ſeyn ſollte: Sie ſind

nicht mehr, die wir aus vollem Herzen geliebt haben, oder ſie

ſind vielleicht gar noch unglucklicher geworden, als ſie es hier

geweſen ſind. Dann gabe es kein Troſt, dann kein Pflaſter fur

die blutende Wunde, wenn der Tod ſie uns raubt, deren Da—

ſeyn zu unſerer Gluckſeligkeit ſo ganz nothwendig zu ſeyn ſchien.

Ohne Religion, die dem Menſchen ſo unentbehrliche, ſo nutzliche

Anweiſungen giebt, iſt ihm alles unſicher, alles in Finſterniſſen

eingehullet, und derjenige, der davon keinen Gebrauch machen

wollte, wurde ſich ſelbſt eine Glückſeligkeit berauben, welche die

gegenwartige und vergangliche weit hinter ſich zuruck laßt. Ein

ſolcher aber, deſſen Geiſt dadurch zu dieſer wahren Große ge

bildet und erhoben worden iſt, iſt davon vollig uberzeugt. Der

ſucht ſeine Vorzuge nicht eigentlich in den verganglichen Gutern,

ihn blendet nicht das Gluck der gegenwartigen Welt; ſondern er

iſt bey dem Beſitz deſſen nur darauf bedacht, wie er alles dieſes

zum Wohlgefallen des Gottes, der es gegeben, zweckmaßig an—

wenden moge. Das Herz eines ſolchen iſt an nichts gefeſſelt,

was verganglich heißt, ſondern es iſt mit dem Beſtreben nach dem

Unverganglichen erfullt, und iſt bemuhet, ſich im Beſitze deſſen

ſchon zum voraus zu beruhigen, wenn jenes einmal verſchwinden

E 2 ſollte.a
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ſollte. Der Unterricht Jeſu giebt uns dieſe ſchatzbaren Anwei—

ſungen, durch deren treuen Gebrauch man zur wahren Ruhe

der Seele und zu einem Troſte gelangen kann, der das Herz zu

gleich mit den ſeligſten Hofnungen erfullt. Und obgleich dieſes

fur ein ſundiges und ſchwaches Geſchopf, als der Menſch iſt,

zu erhaben ſcheinen konnte; ſo findet ein jeder in der großen

Menſchenliebe Gottes, welche Jeſus durch ſeine Erloſung am

beſten erklart hat, davon die ſtarkſte Verſicherung. Schon ein

ſtiller und ernſthafter Gedanke daran, was Gott zu unſerer

Gluckſeligkeit gethan, ſchon eine heilſame Erwagung deſſen,

was er angewendet, uns von ſeiner gnadigen Geſinnung gegen

uns zu uberzeugen, kann bey einem Vernunftigen Liebe und

Vertrauen zu einem ſolchen Gott befordern, kann ihn mit einem

heiligen Fleiße beleben, aus Dankbarkeit ſich durch thatige

Uebung im Guten des gottlichen Wohlgefallens und ſeiner

Gnade immer wurdiger zu machen. Hierdurch erlangt der

Chriſt den beſſern gottgefällgen Sinn, wodurch er dahin

kommt, alles mit ganz andern Augen anzuſehen, wodurch er

ſtark wird, die Welt zu uberwinden, und das Ewige zu ergrei—

fen. Hiemit ausgeruſtet nimmt er ein jedes Geſchick der hohern

Vorſehung mit Dank, oder doch mit tiefſter Unterwerfung an,

verehrt dabey ſeine allzeit guten Fuhrungen, und gehet dem ſich

ihm nahernden Tode, mit Kraft und Hofnung ausgeruſtet,

getroſt entgegen. Dies iſt das Geſchaft, aber auch der Lohn

des wahren Chriſten; und eben dies iſt es, worinn die wahre

Große des Menſchen beſteht.

Von
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Von Jhren edlen Herzen, Sochſtzuverehrende! kann
ichs erwarten, Sie werden es meiner Schwachheit und Eilfer—

tigkeit vergeben, wenn ich jetzt, wie ich mirs wohl bewußt bin,

ein ſehr unvollſtandiges und mattes Bild von dem entworfen

habe, worinn die eigentliche Große des Menſchen beſtehet.
Und Jhre eigene Ueberzeugung wird es am ſicherſten beſtatigen,

wie die entſeelte Beſte der Mutter unablaßig bemuhet war, ſich

dieſer Wurde immer mehr und mehr zu verſichern, damit Jhr

nach dem Sinne Gottes gebildeter Geiſt der Große Jhres Stan—

des vollkommen entſprechen mochte.

Wenn demnach dieſer Jhr Geiſt nach immer großern Er—

kenntniſſen, als den Quellen der wahren Weisheit, ſtrebte,

durch deren Anwendung man ſich ſeiner wahren Gluckſeligkeit

nur in der That nahern kann; und wenn Sie Einſichten erlangt

hatte, die Jhrer Geburt und Jhrem Stande vollkommen ange—

meſſen waren, daß auch gekronte Haupter Sie deshalb vorzug—

lich liebten und ſchatzten: ſo iſt dies ein Beweis, daß Sie mit den

von Gott Jhr verliehenen Gaben gewuchert, und die weitere

Entwickelung derſelben ſich zum Ziel Jhrer Wunſche geſetzt habe.

Wenn Jhr Herz mit edlen Trieben erfullt war, wenn Sie

das wahre Große nur liebte, alles was billig und recht war,

gern beforderte, wenn das Gottwohlgefallige Jhrem erhabnen
Gefuhl nur Freude erregte; ſo iſt's ein Beweis, wie viel ruhm—

lichen Fleiß Sie auf die Ausbildung deſſelben gewandt haben

muſſe.

Wenn Sie nach dem Muſter Jeſu die Jhrigen zartlich liebte,

wenn Sie nach dieſer Liebe alles gern ubernahm, ſich manchem

F Ge
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Geſchafte gern unterzog, dafern dadurch nur einigermaßen die

Wohlfahrt Jhres hohen Hauſes beveſtiget werden konnte; ja

wenn Sie aus einer edlen Sorgfalt die Bildung Jhrer geliebte—

ſten Enkel aus allen Kraften mit beforderte: ſo kann man daraus

abnehmen, welch ein mutterliches Herz in Jhr geſchlagen habe.

Doch der Chriſt ſchrankt ſeine Liebe nicht allein auf die Sei—

nen ein, ſondern ſtiftet auf eine ausgebreitetere Art Nutzen;
trocknet gern die Thrane ab, wo er ſie nur ſiehet, kommt den S

Leidenden mit Hulfe und Troſt entgegen, vergiſſet dabey gern

den ſo nothigen Unterſchied der Stande, laßt ſich herab zu den

Hutten der Niedrigen, und breitet, ſo viel er kann, gern Freude

und Segen uberall aus, und findet dabey ſelbſt ein reines gott
liches Vergnugen. Von dieſer ruhmlichen Seite iſt die Wohl—

ſelige einem jeden hinlanglich bekannt geworden. Wie mancher

wird noch lange Jhr Andenken ſegnen; wie mancher wird Jhr
eine Thrane des Danks und der Liebe nachweinen, und Jhr bey

dem allgemeinen Vergelter des Guten Belohnung erflehen.

Unter ſolchen ſchonen chriſtlichen Geſinnungen und Geſchaf—

ten floß Jhr Leben dahin. Auch, von der Ueberzeugung belebt,
daß man hier nie ganz volllommen werden konne, hielt Sie es

für die erſte und heiligſte Jhrer Pflichten, ſich taglich zu einem

neuen Eifer in Jhrem Glauben zu ermuntern, umd ſich ofters in

heiliger Andacht zu Gott zu erheben. Eben zu dem Ende be—

diente Sie ſich geiſtreicher und erbaulicher Schriften, wodurch

Sie die noch weitere Ausbeſſerung und Beveſtigung Jhres from

men Herzens auf das angelegentlichſte befordern wollte.

Hier— f
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Hierdurch in chriſtlichen Geſinnungen geſtarktt, mit dem

Troſte des Evangeliums erfullt, ertrug Sie mit vieler Geduld

und ſtiller Unterwerfung eine ſiebenjahrige anhaltende Kranklich—

keit, in der Sie manche heilſame Erfahrung ſammlete, die dem

Menſchen ſo anſtandige Unterwerfung unter den unbegreiflichen

Rathſchluß des Hochſten ausubte, ſich auf die Annaherung der

wichtigſten Trennung glaubensvoll ruſtete, und ſolcher getroſt
mit aller Gegenwart des Geiſtes entgegen ſahe. Sie ſtarb den

Tod der Gerechten; Sie ſtarb eben ſo chriſtlich, wie Sie lebte,

und lebte ſo, um einmal ſo getroſt ſterben zu konnen. Dieſer

Jhr Tod erfolgte, nach Jhrem eigenen Wunſche, in den Armen

Jhrer geliebteſten Tochter am 15ten des Chriſtmonats.

Nun hat Sie ihn vollendet den Lauf Jhres gottlichen Lebens.

Nun wird Sie nicht mehr unter uns wohnen; nun iſt Sie uns

entriſſen: aber Jhre Werke werden Jhr nachfolgen in die Ewig

keit, werden Sie begleiten bis zum Stuhle des Richters, bis zum

Throne eines barmherzigen und vergeltenden Gottes.
Weihen Sie, uber den Verluſt der beſten Mutter ſo ſehr E

D4Geebeugte, Jhr. immerhin die kindliche Thrane des zartlichſten 1

Schmerzes, derer Sie ſich ſo ſehr wurdig gemacht hat, denn Sie

trug Sie einſt unter Jhrem edlen Herzen, und bildete Sie nach

her zu eben der Geiſtes Große, welche Sie ſich ganz zu eigen

gemacht hatte. Streuen Sie immerhin Jhr damit an Jhrer

Bahre den letzten Weihrauch der kindlichſten Liebe und Dankbar

keit. Aber die Zuruckerinnerung an Jhre erhabne mit wahrer

Frommigkeit erfullte Seele, der Gedanke an Jhre Seligkeit,

die nach den untruglichen Verheißungen Gottes Sie jetzt ſchon

F 2 genießt
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genießt und unaufhorlich genießen wird, der trockne ſie wieder,

der erfulle auch Jhre edlen Seelen mit einer heiligen Freude und

mit Dank gegen Gott, der eine Solche Jhnen zur Mutter ge—

geben, und zu Jhrem Vergnugen Sie bis dahin erhalten hat.

Diesſeit des Grabes nur ſchmerzt uns die Trennung der Unſri—

gen; dort wird kein Tod mehr uns ſcheiden.

Nun aber wollen wir Dich, entſeelter Leichnam! Deiner

letzten Behauſung ubergeben. Ruhe und ſchlafe darinnen bis

zu dem Schalle der Poſaune Gottes. Einſt wird Jeſus Chri—

ſtus Deinen Staub wieder beleben, und Dein Geiſt, der jetzt

Gottes Freuden vor ſeinem Throne genießet, wohnt dann in

dieſem verklarten Leibe auf ewig.

 Wir alle aber verehren ſtill und anbetend, Allweiſer! deinen

gottlichen Rathſchluß, nach welchem du Menſchen ſterben laſſeſt,

und ſie uns fur dieſe Welt auf immer entreißeſt. Lehre uns

auch bey dieſer Gelegenheit das entſchiedene Loos der Menſchheit

immer heilſamer erkennen, daß auch wir ſterben muſſen. Laß

uns dann fortgeſetzt an jedem Tage, durch Uebung unſers Glau—

bens, uns zu der großen Veranderung recht anſchicken, damit wir

ſolche einmal ohne Furcht getroſt erwarten, und auf deinen Wink

mit froher Sehnſucht vor dir erſcheinen konnen! Erhore uns

um Jeſu willen! Amen.

A
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Selig, Gott! ſind die, die nun
Schon im friedenvollen Grabe

Von des Lebens-Arbeit ruhn,
Und ſich deiner großten Gabe,

Eines ew'gen Lebens freun.
Mochten wir es auch ſchon ſeyn!

Doch du willſts; wir leben noch

Muhſam hier in Pilgerhutten!
Alle trugen einſt dies Joch,

Die des Lebens-Kron' erſtritten.

Endlich aber führt der Tod
Uns auch hin zu dir, o Gott. Amen!

uu
5«Venn der Tod diejenigen, die wir liebten, von un

J ſerer Seite trennt, und uns ihres Umganges

beraubt; ſo iſt dieſer Verluſt fur uns allerdings groß, und un—

ſere Thranen gerecht, die wir ihnen nachweinen. Wie bald

wird aber unſere Seele wieder erheitert, und ihrer Trauer ent—

G2 Hhullt,
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hullt, wenn wir von ihnen wiſſen; ſie giengen mit Freudigkeit

aus dieſer Welt, mit feſter Ueberzeugung ihrer ſeligen Unſterb—

lichkeit. Dies Bewußtſeyn trocknet dann wieder die Zahren

von unſern Wangen, es giebt der Seele wieder Beruhigung, es

ſchaft uns theilnehmende Freude an ihrem Glucke, es macht uns

das Andenken ſolcher Verſtorbenen lehrreich und geſegnet. Wir,

die wir noch disſeit der Ewigkeit wandeln, wir freuen uns

dann uber ſie, die den Lauf dieſes Lebens ſo ruhmlich vollendet,

und nun die Belohnungen ihrer Tugend genießen in der Ruhe
des Himmels. Dies Erdenleben iſt nach der gutigen Abſicht

Gottes nicht unſere immerwahrende Beſtimmung; ſondern wir

reifen hier nur einer volllommnen Welt entgegen, wo uns ho—
here Gluckſeligkeiten erwarten. Bey Endigung dieſes gegen—

wartigen Lebens, wenn wir es tugendhaft und gottſelig vollen—

det, und ſich nun der Morgen der Ewigkeit vor uns erofnet

da erlangen wir einen Zuwachs von Erbenntniß und Gluckſelig

keit da iſt dann die Seele frey von den Banden dieſes irdi—

ſchen Leibes, und ſteigt ſtufenweiſe zu immer mehrerer Vollkom—

menheit und Gluck; eine ganze Ewigkeit hindurch nahert ſie

ſich immer mehr der ſeligen Verbindung mit ihrem Schopfer.

Wenn wir hierauf unſere Gedanken richten, wie glücklich

muſſen wir die nicht preiſen, die das Ziel dieſes Lebens erreicht

wie angenehm muß es uns ſeyn, daß uns noch dieſer frohe

Wechſel bevorſteht wie ſehr muß es uns ermuntern, durch

Jeſu Religion unſer Gluck fur die Ewigkeit zu grunden.

Hiezu ſey uns das Andenken an das Abſterben der Wohl

ſeligen Frau Ettasminiſtern von Bismark geſegnet; geſeg—

net
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net zu der Betrachtung des gottlichen Worts, wozu Sie uns

heute Gelegenheit giebt. Auch Jhr vollendeter Geiſt wird uns

jetzt Segen herabflehen vom Throne Jhres Gottes, und Jhre

Bitte mit der unſrigen vereinigen, daß wir im Glauben und

frohen Hofnungen der Zukunft immer mehr beveſtiget werden.

Erhore uns, Gott, die wir zu dir beten: Vater unſer xc.

Text. Jeremia 31, 3.
Der Herr iſt mir erſchienen von fernen: Jch habe

dich je und je geliebt, darum hab ich dich zu mir

gezogen aus lauter Gute.

Dieſe Worte, welche die Wohlſelige ſelbſt zu Jhrem Lei—
v

chentext gewahlt, geben uns einen Beweis von der guten Lage,

worinn ſich Jhre Seele befand, von Jhrer Ueberzeugung, daß

Sie von Gott geliebt wurde, von Jhrer Dankbarkeit gegen

Gottes Güte und Jhren frohen Hofnungen, daß Sie in der

Ewigkeit, der Sie entgegen gieng, noch vollkommner Gottes—

Liebe genießen werde.
Wir wollen hieraus zu unſrer Lehre und Erbauung vor

ſtellen:

Vortrag.
Daß die Ueberzeugung der Liebe Gottes

dem Chriſten die ſeligſte Beruhigung

und Freude ſchenke;

J. Unter allen Umſtanden dieſes CLebens,

IJI. Beſonders aber bey unſerm Abſechiede aus

dieſer Welt.
H Jn 4
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Jn deiner Liebe laß mich ſterben,

Dann iſt der Tod ſelbſt mein Gewinn;
Dann werd' ich deinen Himmel erben,

Wo ich dir ewig nahe bin;
Da lieb' ich in Vollkommenheit
Dich, Vater der Barmherzigkeit! Amen.

Erſter TCheil.
Allerſeits Theureſte Zuhorer!

J vas Andenken an Gottes Gute und Liebe kann einem Jeg—
T

e/ lichen, ſelbſt dem, der nicht durch wahre Ver—

ehrung der Religion mit Gott naher verbunden, oft Freude

und angenehme Empfindungen verſchaffen. Wie oft fuühlt, be—

wundert, preiſ'to auch der Leichtſinnigſte Gottes Gute, der

gleichwol nicht tiefer in die Erkenntniß Gottes dringt, und ſeine

pflichten gegen ſeinen Schopfer aus den Augen ſetzt. Die ſtar—

ken Beweiſe, die er von Gottes Gute genießt, die Proben des

reichen Segens Gottes, die uberall in der Natur verbreitet

ſind die leiten ſeine Gedanken oft unwiderſtehlich hin auf

dieſen Urquell alles Guten, und er findet ſein Vergnugen an der

Betrachtung der Gute Gottes, ſchatzt und fuhlt ſein Gluck:

ein Geſchopf eines ſo gutigen Vaters zu ſeyn. Alles verkundiget

und redet von Gottes Gute in dem ganzen Umſange der Dinge,

die Schonheit, die Pracht der Natur zeugt davon; jedes Ge—

ſchopf, auch der geringſte Wurm empfindet ſie. Sollte nun

der Menſch ſein Daſeyn und ſeine Vorzuge nicht auch der gott—

lichen Gute zuſchreiben; ſollte ſich bey dem Andenken an den
gutigſten Schopfer nicht auch in ſeine Seele Freude ergießen?

Indeß,
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Jndeß, wie bald eilen auch dieſe Freuden wieder bey denen vor—

uber, die nicht durch innige Gegenliebe und thatige Dankbar—

keit naher mit Gott verbunden ſind? Wie regt ſich bey man—

chem die Stimme des Gewiſſens bey dieſer Betrachtung der

Gute und Vaterliebe ſeines Gottes? und er fuhlt ſich be

ſchamt, daß er dem Willen dieſes gutigen Schopfers nicht nach

zukommen geſucht, und Gottes Liebe nicht auch durch Erwei—

ſungen der Menſchenliebe und Wohlthatigkeit nachahmt!

Es giebt, meine Zuhorer! noch ein anderes Andenken an

Gottes Gute, das noch weit reinere, hohere und dauerhaftere

Vergnugungen gewahrt, und dies iſt das Andenken eines wah—

ren Chriſten an Gottes Gute, das ihn fur ſein ganzes Leben be

ruhiget. Mit reinem ſchuldloſen Herzen ſo den Umfang der

gottlichen Gute anſchauen, ſich bewußt ſeyn: dieſer Gott iſt

durch Chriſtum dein verſohnter Vater, er iſt dein Freund; ſich

bewußt ſeyn, daß man nach ſeinen Kraften dahin ſtrebt, dieſen

Gott durch innige Gegenliebe, Dankbarkeit und Gehorſam zu

verehren dies giebt der Seele die hochſte Beruhigung, und

Freuden, die ſich nicht ſchildern laſſen, die nur empfunden wer—

den. Dieſe ſind es eben, welche ſich jene Worte unſers Textes

zueignen konnen: Jch habe dich je und je geliebt, darum
hab' ich dich zu mir gezogen. Denn die liebt Gott vorzug

lich, die ſeinen Abſichten nachzukommen ſuchen, die durch kind—

liche Verehrung und Gegenliebe, durch Gehorſam gegen die
Lehre Jeſu ſich ſeiner Baterliebe wurdig zu machen bemuht ſind;

dieſe ſind es, die zu ihm gezogen, und immer naher in ſeine Ge—

meinſchaft geleitet werden. Hieraus erwachſt eine Zufrieden

z
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heit fur uns in allen Umſtanden unſers Lebens. Auf welcher

hohen Stufe des Glucks ſteht ein Menſch, der mit heiterm und

ruhigem Blicke ſeine Augen zu Gott erheben, der ihn Vater

nennen kann, mit kindlicher Zuverſicht ihn nicht mehr als ſeinen

Richter furchten darf; der da weiß, er beſitzt durch Chriſtum

Gottes vollige Liebe. Denkt Euch, Theureſte! dieſe Lage des

Chriſten ſo ganz in ihrem Umfange, und ſagt, ob dies nicht das

hochſte Gluck eines Menſchen ausmachen muß, ob nicht daraus

die ſeligſte Zufriedenheit durch dies ganze Leben erwachſt. Was

kann nun unſere Ruhe und Wohlfahrt ſtohren, wenn wir den

allmachtigen Herrn zu unſerm Vater haben, und ſeine Licbe be—

ſitzen? Woruber konnten wir uns angſtlich bekummern, da er

fur uns ſorgt, und unſer Beſtes weiß? Wie viel Ruhe und

Freude genießen wir ſchon hier in dem vertrauten Umgange,

worinn wir mit Gott ſtehen, welche ſelige Augenblicke fur uns,

wenn wir dieſem Gott unſer Herz ausſchutten können, wenn un—

ſere Seele ſich in Dank gegen ihn ergießt, und wenn wir ſo mit

kindlichem und feſtem Vertrauen ſeine fernere Gnade, ſeinen

ewigen Segen erwarten konnen. Wie glucklich ſind wir ſchon

hier bey der Ausubung der Tugend und Rechtſchaffenhcit, die

Gott mit ſo viel guten Folgen begleitet, und die uns die ſeligſte

Ruhe unſers Gewiſſens ſehenkt! Die Frommen und Gerechten

haben es ſchon in dieſem Leben gut, und genießen den Lohn ihrer

Werke! Ja wie ruhig konnen wir ſelbſt unter den Ungewittern

und Trubſalen dieſes Lebens ſeyn, ſie durfen uns nicht ſchrecken,

wir durfen dabey nicht verzagen, denn wir ruhen ja unter dem

Schirme eines allmachtigen Vaters, ohne ſeinen Willen kann

uns
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uns nichts begegnen, uüd ſein Wille iſt ſtets auf unſer Heil
bedacht. Aus der Ueberzeugung der Liebe Gottes gegen uns

entſteht jenes heldenmuthige Vertrauen auf Gott unter den

harteſten Schickſalen; darum konnte ein Paulus mit ſo

viel Standhaftigkeit ausrufen: Wir haben allenthalben

Trubſal, aber wir angſten uns nicht. Uns iſt bange,

aber wir verzagen nicht.
Ja, wenn uuns gieich die Wege Gottes oft unerforſchlich

ſind, ſeine Fuhrungen unſerm Auge dunkel ſcheinen, wenn

ſich trube Stunden mit in die Reihe unſerer Tage miſchen

welch ein Troſt fur uns, daß wir wiſſen: Gott meynt es den
noch gut mit uns. Seine Gedanken konnen nicht immer un—

ſere Gedanken ſeyn, und ſeine Wege nicht unſre Wege.
Gott iſt auch da unſer gutgeſinnte Gott, wenn wir gleich auf

rauhem und dornichtein Pfade wandeln muſſen, denn denen,

die ihn lieben, muſſen alle Binge zum Beſten dienen.
9

Jmmer konnen wir uns damit troſten, daß er uns leitet nach

ſeinem Rath, und endlich mit Ehren annehmen werde.

Zweyter Theil.
in ver, meine theureſten Zuhorer! es giebt noch einen

Zeitpunkt, die ueberzeugung Licbe,
wo die Vorſtellung: daß er gegen uns Vater, und wir ſeine

von ihm geliebten Kinder ſind, beſonders machtig auf die

Beruhigung und Zufriedenheit unſrer Seele wirkt, wo ſie von

hoch

2 Corinth. 4, 8. 1*) Rom. 8, 28.
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hochſtem Werth iſt, von ewig ſeligen Folgen dies iſt am

Abend unſers Lebens, in der Stunde des Todes. Da, wo
wir nun alles verlaſſen muſſen, wo wir unſere irdiſche Ehre

und Wurden ablegen, wo uns unſere Guter und Reichthumer

nicht mehr nutzen, wo alle unſere Freunde uns zu helfen und zu

troſten zu ſchwach ſind, wo unſere Seele unter ſo manchen

Schmerzen ihre Aufloſung von den Banden dieſes Korpers

ſucht wie glucklich iſt da der Chriſt in dieſer ernſten und

wichtigen Stunde des Todes! Da füuhlt ſeine Seele Troſt und

Freude in der Liebe ſeines Gottes, die ſich weit uber alles

irdiſche erhebt. Wie heiter blickt da ſeine Seele zu Gott, und

er freuet ſich Gottes und ſeines Heilandes! Wie ruhig lachelt

er nicht da dem Morgen der Ewigkeit entgegen! Wie gern ver—

laßt er dieſe Welt, da ihn Gottes Gute nun zu hoherm

Glucke fuhrt! Dieſe irdiſchen Guter und Freuden, wie gern
vertauſcht er ſie mit den ewigen und unverganglichen, zu denen

er hineilt. Hier bey der finſtern Nacht, die der Tod uber
ihn verbreiten will, da leuchtet ihm das Licht der Religion

helle; er weiß, es iſt noch eine Ruhe vorhanden dem

Volke Gottes.“) Unſterblichkeit, einer ſeligen Unſterblich—

keit geht er entgegen nur dieſer Korper ſinkt dahin in Staub,

aber nicht die Seele, das Ebenbild Gottes. Auf Gottes Gute

und Liebe beruhet ſein Glaube und Hofnung zum ewigen Le—

ben, und die Verſicherungen Jeſu, des Sohnes Gottes, machen

dieſe ſeine Hofnungen unerſchuttert und felſenfeſt, er ruft

uns zu: Wo ich bin, da ſollen auch die Meinen ſeynz

Jch
Ebraer 4, 9.

9
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Jch gehe voran, euch die Statte zu bereiten. Unter ſol—

chen frohen Erwartungen, die ſich auf Gottes Gute gründen,

wie ſanft, wie ſelig muß da der Abſchied eines Chriſten von

dieſer Welt werden; mit welchen Vorgefuhlen der Seligkeit

kann er da der Ewigkeit entgegen ſchlummern.

Wie ruhig erwartet er nicht die letzte Stunde, in der

ſein Geiſt zu Gott nun hingeht; wie nutzlich und erbaulich

wendet er noch ſeine letzten Augenblicke an, durch Gebet, durch

Betrachtung der Liebe Gottes, durch Vorſtellung der Freude
jenſeit des Grabes! Wie erhebt er nicht noch ſeine matte

Stimme zum Dank gegen Gott fur all die Gute, womit er

ihn geleitet und zu ſich gezogen; mit ſtammelnder Zunge

bringt er dem Allmachtigen noch ſein Lob, und ſpricht: Serr,

ich war viel zu geringe aller Barmherzigkeit und Treue,

die du mir erwieſen.“) Wie geſegnet und lehrreich wird

ſein Ende fur ſeine um ihn ſtehenden Freunde; er ſelbſt kann

ſie troſten bey ſeinem Abſchiede von ihnen, und ihre Betrubniß

lindern. Er zeigt ihnen ſeine Freude daruber, daß er jetzt nahe

am Ziele ſeiner Vollendung ſteht, und erbittet auch ihnen
von Gott dereinſt Seelenruhe und Freudigkeit herab, bey ihrem

Abſchiede aus dieſer Welt. Er kann den Betrubten bey ſeiner

Trennung zurufen: Bald ſehen wir uns wieder in dem voll—

kommnern Reiche unſers Gottes bald ſeyd auch ihr am Ziele,

und konnt euren Wanderſtab zerbrechen, und dort iſt dann

keine Trennung mehr, da leben wir wieder zuſammen in un—

geſtohrter Ruhe.

J2 So
1) 1 Vuch Moſ. 32, 10.
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So machtig ſiegt und triumphirt die Religion uber die

Finſterniſſe und Schrecken des Todes! Mit ſolchem Vertrauen

konnen wir der Ewigkeit entgegen gehen, wenn wir von Gottes

Liebe gegen uns feſt uberzeugt ſind, und als Chriſten, die

ihrem Erloſer ahnlich zu werden geſucht haben, dereinſt dieſe

Welt verlaſſen. Giebt uns Gott ſchon hier in dieſem unvoll—

kommnen Erdenleben ſo uberſchwengliche Beweiſe ſeiner Liebe

und Gnade, wie weit mehr haben wir nicht zu erwarten, wenn

wir uns einſt zu hohern Geiſtern, zu Engeln Gottes geſellen,

wie werden wir da erſt feine Güte im vollen Maaße ſchmecken,

und uns in dem Anſchauen ſeiner Vollkommenheiten ewig ver—

gnugen. Was hier kein Auge geſehen, kein Ohr geho—

ret, und in keines Menſchen Serz komnien iſt, das hat

Gott bereitet den Frommen.

Und wohl nun der vollendeten Seele unſerer Frau Etats
Miniſtern; glucklich wol'n wir Sie preiſen, daß Sie dies

Leben glaubensvoll geendet, und nun auf ewig der Ruhe des
Himmels genießt. Sie wußte ſchon hier: daß Gott Sie

geliebt und zu ſich gezogen, und erkannte dankbar ſeine Ga—

ben und Wohlthaten. Denn alle Schickſale Jhres Lebens wa—

ren mit befonderer Gute Gottes dezeichnet. Bey dem Genuß

aller Glucksguter verſaumte Sie jedoch nie die hohern Pflichten;

ſondern Sie ließ ſich vielmehr das zritliche Gluck zum Antrieb

dienen, Gott inniger zu lieben, und aus Dankbarkeit ſeinen hei

ligen Willen zu befolgen. Sie wußte, daß Sie dies alles der—

einſt verlaſſen mußte, und daß wir hier beſtimmt ſind, uns Guter

zu
1 Corinth. 2) 9.
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zu erwerben, die nicht Roſt noch Motten freſſen, und wo

die Diebe nicht nach graben. Dahin gieng Jhre vor—
nehmſte Sorge, Saamen fur die Cwigkeit auszuſaen, wovon

Sie dereinſt erndten konne ohne Aufhoren. Sie befleißigte

ſich, eine wahre Chriſtinn zu werden, und ſtrebte nach der Ver—

einigung mit Gott und Jhrem Erloſer. Sie bereitete ſich fruh

auf ein ſeliges Ende zu, damit Sie bereit ware zur Stunde,
wann der Herr Sie zu ſich rufen wurde. Jetzt genießt Sie

nun durch Gottes Gute die volle Vergeltung Jhrer Tugend, und

Jhre Werke folgen Jhr nach in jenes Leben.

Bochgeſchatzte CLeidtragende! Jhre Betrubniß, Jhre

Thranen ſind gerecht, ſind Pflicht, die Sie der Vollendeten
nachweinen; denn Sie verlieren an Jhr die treueſte, zart

lichſte Mutter, Schwieger- und Großmutter, deren Liebe,

Freundſchaft und Umgang Sie nun für dieſe Welt ganz beraubt

werden. So vermiſchen noch fern eine edle Schweſter und
ein treuer Bruder unſrer Wohlſeligen Jhre Thranen mit den

Jhrigen, klagen in Jhre Klagen. Aber Sie Alle werden auch

wieder getroſtet, wenn Sie an die Ruhe, an die Seligkeit ge—
denken, die die Vollendete genießt, wenn Sie ſich daran

erinnern, daß dieſe Trennung nicht ewig dauert, ſondern Sie

ſich wieder ſehen werden in einer beſſern Welt, wo wir uns von

unſern Geliebten nie wieder trennen.
Meine andachtige Zuhorer! Fur uns alle muſſe die

heutige Betrachtung lehrreich und geſegnet ſeyn. Wir alle, die

wir

Matth. 6, ao.
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wir noch disſeit des Grabes wandeln, wir wollen den ſeligen

Umgang mit Gott ſuchen, wir wollen. durch wahre Tugend

nach Jeſu Lehre uns taglich wurdiger und geſchickter machen

zu jenem Leben, damit wir mit der Freudigkeit eines Chriſten

dereinſt dieſe Welt verlaſſen konnen und eingehen mogen in

die Freuden des Himmels.

Gieb uns Weisheit, Hert, und Kraft,
Unſer Leben wohl zu nutzen;

Und beym Schluß der Pilgerſchaft

Wolleſt du uns unterſtutzen,
Daß wir freudig auf dich ſehn,
Und getroſt zum Tode gehn.

Daß wir dein ſind, nicht der Welt,
Daß du uns wirſt. auferwecken:

Dieſe Kraft der beſſern Welt
Laß uns, wenn wir ſterben, ſchmecken)

Floöß uns Muth und Ruhe ein

Selbſt im Tode froh zu ſeyn.

Wenn wir, um einſt auch zu ruhn,
Zu den Todten Gottes gehen:

Wollſt du mehr noch an uns thun,
Als wir bitten und verſtehen.

Auch fur unſre Todesnacht,
Riefſt du einſt, es iſt vollbracht! Amen.

8
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Lebensbeſchreihung

Jhrer Exrcellenz
der wohlſeligen

Frau geheimen Etatsminiſterinn

Frau
Sophia Amalia

von Bismark
gebornen

von der Schulenburg

Friedrich Germanus Ludke,

Prediger bey der Niecolai und Kloſterkirche zu Berlin.
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ie Lebensumſtande Jhrer Excellenz, der wohlſe—

ligen Frau geheimen Etatsminiſterinn von

Bismark, gebornen von der Schulenburg,
welche auf ihre Nachkommen gebracht zu werden verdienen,

damit ihr Gedachtniß in der Familie unvergeßlich bleibe, ſind

in der Kurze zuſammengefaßt folgende:

GSGie wurde den 23ſten November im Jahr 1717 zu
Strausfurth in Thuringen, einem nahe bey Erfurt gelege—

nem, ihrer ſeligen Frau Großmutter mutterlicher Seite geho—

rigem Gute, geboren. Jhr Vater war Herr Achatz von
der Schulenburg, Koniglich Preußiſcher General-Lieutenant

von der Cavallerie, Oberſter uber ein Regiment Dragoner,

Amtshauptmann des Amts Satzig, Erbherr auf  Apenburg

und Betzendorf. Jhre Mutter war Frau Sophia Magda
lena, geborne von Munchhauſen, aus dem Hauſe Wend—

linghauſen. Durch die. Geburt von ſolchen Aeltern hatte die

8 Wohl—

Z



42 a;  cz—J;

Wohlſelige das Gluck, ſowohl von Seiten des Vaters, als der

Mutter, eine lange Reihe von Ahnen aus alten adelichen Ge—

ſchlechtern unter ihre Vorfahren zu zahlen.

E

Jhr Großvater vaterlicher Seite war nemlich Herr

Dietrich Serrmann von der Schulenburg, Churfurſtlich

J Brandenburgiſcher Landes-Director und Krieges-Commißar

JJ J der Altemark, auf Apenburg, Betzendorf, Rittleben und
G die Probſtey Salzwedel Erbherr. Die Großmutter va—
4 terlicher Seite war Amalia von der Schulenburg, aus

Hauſe Betzendorf.

I

Der erſte Aeltervater iſt Herr Albrecht von der Schu—

lenburg auf Apenburg und. Betzendorfz die erſte Aelter—

mutter Frau Lucie Catharine von Mandelslorwo, aus dem

Hauſe Everſen geweſen. Der Urgroßvater, Herr Dietrich

von der Schulenburg, auf Apenburg und Betzendorf,

hatte Frau Catharina. Dorothea von: Veltheim, aus dem

J Hauſe Bartensleben, zur Gemahlinn. Der Utraältervater
 war Herr Albrecht von der Schulenburg, Churfurrſtlich

4

49 Brandenburgiſcher Rath, Landeshauptmann der Altemark,

Erbherr auf Apenburg, Betzendorf und die Probſtey Salz

wedel, Pfandinhaber des Amts Dambeck; uind deſſen Ge-

mahlinn, Frau Dororhea von Veltheim, aus dem. Hauſe

Sarpke. Der Urgroßattervater war Herr Levin von der
Schulenburg, ebenfalis Churfulrſtiich Brandenburgiſcher

Rath, und Landeshauptmann der Altemark, Erbherr auf

Apenburg und Betzendorf, Pfandinhaber des Amts Dam

beck
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beck und Furſtlichen Amts Kneſebeck; deſſen Gemahlinn Jlſe

von OQuitzau, aus dem Hauſe Ellenburg.

Die bereits erwahnte Aeltermutter der Wohlſeligen hatte

den Furſtlich Braunſchweigiſchen Rath und Stiftshauptmann

zu Schonberg und Store, Zerrmann Klamor von Man
delsloro, zum Vater. Er war Erbherr auf Everſen und
Ammendorf, und ſeine Gemahlinn eine Anne von Pflug,

aus dem Hauſe Poſſenſtein. Aus den genealogiſchen Nach

richten dieſes Stifthauptmanns von Mandelslow erhellet,

daß deſſen Vater, Karl von Mandelslow, Furſtlich
Braunſchweig-Luneburgiſcher Landdroſt zu Landtraſt, und

Gouverneur der dortigen Veſte, deſſen Mutter aber Frau

Lucia, geborne von Mengersheim, geweſen. Des erſten

Aeltern waren Herr Klamor von Mandelslowo, und def—

ſen Gemahlinn Frau Marie von Kettenburg; die zwote
aber war eine Tochter des Johann von Mengersheim, und

ſeiner Gemahlinn Frau Catharina von Oehnhuuſen.

Die vorhin gedachte Gemahlinn des Zerrmann Klamor

von Mandelslowo, Frau Anne von Pflug, hatte den
MarggraflichBrandenburgiſchen Rath und Hofmeifter zu An

ſpach, Alexander von Pflug, Erbherrn auf Poſſenſtein,
zum Bater, und deffen Genahlinn, Catharina von Ebele—

ben, zur Mukter. Jenes Eltern waren Daniel von Pflug
auf Strehle, und Anna von Einſiedel; dieſer ihre, Sans

von GEbeleben und Eleonore von Zengen.

.Die Großaltermutter der wohlſeligen Frau Etatsminiſtern

hatte Herrn Achatz von Veltheun zum Vater. Jhre

L 2 Nutter
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Nutter hieß Adelheit von Schwichholz. Dieſes Achatz

von Veltheim Vater, mithin der Wohlſeligen zweyter Ur—

großvater, war Sermann von Veltheim, und ſeine Grmah—

linn eine Agneſe von Schenk. Jenes Eltern waren Chri—

ſtoph von Veltheim, und deſſen Gemahlinn, Frau Anna

von Kotzen; dieſer ihre Kerſten von Schenk zu Flechtin—

gen und Donnersleben, und deſſen Gemahlinn Anna von

Bulow.
Die vaterlichen Ahnen der Verſtorbenen ſind alſo aus den

adelichen Geſchlechtern von der Schulenburg, von Man

delslow, von Ouitzau, von Kettenburg, von Veltheim,

von Mengersheim, von Schwichholz, von Oelhauſen,

von Veltheim, von Pflug, von Kotzen, von Einſiedel,
von Schenk, von Ebeleben, von Balow, von Zengen.

Was die mutterlichen Ahnen betrift, ſo hatte die Wohl—
ſelige Herrn Gerlach Seine von Munchhauſen, Churfurſtl.

Brandenburgiſchen Oberſtallmeiſter, und Kammerherrn, Erb—

herrn auf Wendlinghauſen, Steinburg und Strausfurth,

zum Großvater. Jhre Gtoßmutter mutterlicher Seite war

Frau Catharine Sophie von Selmnitz, aus dem Hauſe

Strausfurh.
Der Aeltervater hieß Philipp Adolph von Munch—

hauſen, und war Droſt zu Elbingerode, Oldenburgiſcher

geheimer Rath, und Erbherr auf Wendlinghauſen. Die

Aeltermutter war Magdalena von Seimburg, aus dem

Hauſe Geldern. Der Urgroßvater Zilmar von Munch
hauſen auf Schwobber, Wendlinghauſen, Meinbrechſen

und

5
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Nund Rinteln, Droſt zu Ertzen. Er hatte Dorothea von
Munchhauſen, aus dem Hauſe Apelern, zur Gemahlinn,

deren Aeltern Liborius von Munchhauſen auf Apelern und

Oldendorf, und Sedwig von Buſchen, aus dem Hauſe

Oldendorf, waren. Der Uraltervater war Silmar von

Munchhauſen, Kayſerlicher Oberſter uber vier Regimenter,

Erbherr auf Schwobber und Rinteln. Seine Gemahlinm, z

Lucie von KRheden, war aus dem Hauſe Rheden. Dererſte Urgroßaltervater hieß Stats von Munchhauſen, war 8
J

Margarethe Oberg, aus k

dem Hauſe Schwichel, vermahlt. Der zweyte Urgroßalter—

vater war Zans von Rheden, auf Burgdorf und Popen—

burg, welcher eine Metta von Schwichold zur Ehe hatte.

Die oben gedachte Aeltermutter, Magdalene von Seim—

burg, hatte den Furſtlich Braunſchweig-Luneburgiſchen Rath,

Erbherrn auf Morok und Geldern, Jobſt Seino von
Zeimburg, zum Vater, und eine Urſula von Bunau zur
Mutter. Der mutterliche Urgroßvater der wohlſeligen FtauEtatsminiſtern Martin Seimburg, Droſt zu Reck- 9

lingen, und deſſen Gemahlinn, ihre Urgroßmutter, Salome k

von Oppershauſen. Jener hatte Seino von Beimburg,

Hauptmann auf Langwedel, Droſten zu Ragenburg, zum
Vater, und Anna von Munchhauſen zur Mutter. Die

Aeltern der Salome von Oppershauſen aber waren Jobſt

von Oppershauſen, Kayſerlicher Oberſter, und Selene von

Bothmar. Durch die Urſula von Bunau hatte die
Wohlſelige zum Urgroßaltervater den Großvogt zu Celle auf

M Eltze, J
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Eltze, Rudolph von Bunau, und zur Urgroßaltermutter

J
Dorothea von Mahrenholz, aus dem Hauſe Dieckhorſt.

J

Des erſteren Aeltern waren Rudolph von Bunau und Anne
J

bi von Schonberg; der letzteren Vater und Mutter hießen
ph

Meoritz von Mahrenholz und Jlſe von Bothmar.

Dieſen genealogiſchen Nachrichten zufolge waren denn die

mutterlichen Stammaltern der Verſtorbenen aus den adlichen

Geſchlechtern von Munchhauſen, von Selmnitz, von Seim—

Oberg, von Bunau, von Oppershauſen, von Bothmar,

von Mahrenholz, von Schonberg.

Von ſolchen Vorfahren entſproſſen, brachte die ſelige

Frau Etatsminiſterinn von Bismark ſchon außerliche Vor—

zuge mit auf die Welt, nemlich die Glucksumſtande der Ge—

burt, die ſich niemand ſelbſt geben kann; die an ſich auch den

Werth der Menſchheit nicht beſtimmen, aber wohl angewen—

det doch ſehr ſchatzbar ſind, und zu vielem Guten in der Welt

genutzt werden konnen. Denn wenn die Abkunft von vorneh—

den unterſtutzt wird, ſo iſt ſie allerdings fur dies Leben etwas

werth. An die Wohlſelige wurde von ihrer zarten Kindheit

an alles gewendet, damit ſie einmal durch Weisheit und Tu—

gend ihrem Stande und Geſchlecht Ehre machen mochte.

Jhr ſeliger Vater ſtand zu der Zeit, da ſie geboren wurde,

zu Pillau, in Preußen, in Garniſon. Jhre Großmutter
mütterlicher Seite, die verwittwete Frau Oberſtallmeiſterinn

von Munchhauſen, geborne von Selmnitz, behielte ſie alſo

bey
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bey ſich, und ließ ſie zu Strausfurth unter ihren Augen J
mit aller Sorgfalt erziehen. Als eine Chriſtinn von ungeheu- 1

ſ

chelter Gottesfurcht, welche die Verſtorbene derſelben in einem

ſchriftlichen Aufſatz nachruhmt, ſparte dieſe liebreiche, wurdige

Großnmutter keine Koſten, um ihrer Enkelinn cine gluckliche

Bildung des Verſtandes und Herzens zu geben. Da die
Wohlſelige zu einem jungen Fraulein heranwuchs, hielte ſie ihr

7

einen eigenen Hofmeiſter und eine franzoſiſche Erzieherinn,

durch deren Unterweiſung ſie zu den Kenntniſſen ihres Ge—

ſchlechts und der nothigen Fertigkeit in der franzoſiſchen Sprache

angefuhrt wurde. Jn der Religion und Tugend ward ſie

ſelbſt die vornehmſte Lehrmeiſterinn ihrer Enkeltochter, denn

ſie unterließ nicht, fruh den Saamen des Chriſtenthums durch

Ermahnung und Beyſpiel in ihr zartes Herz zu pflanzen.

Nur auf die Weiſe kann auch der chriſtliche Unterricht, den

Aeltern oder Großaltern ihren Kindern und Enkeln geben laſ—

ſen, ſich den jungen Seelen tiefer einvragen. Die wohlſelige
Frau Etatsminiſterinn ſagt ausdrucklich in dem vorhingedach

ten Aufſatze von ihrer Hand: „Sie bate Gott, er wolle 5
„ihre Großmutter noch in der Ewigkeit dafur belohnen, daß k

„ſie ſelbige zu allem Guten erzogen hatte.“

Jm Jahr 1730, alſo in ihrem dreyzehnjahrigen Alter,

verlor ſie ihren wurdigen Vater, den Herrn General-Lieutke—

nant von der Schulenburg, deſſen Tod ſie mit funf Ge—

ſchwiſtern beweinte. IJm Jahr 1733, da die Frau Genera—

linn nach Rudolſtadt kam, um die Frau Oberſtallmeiſterinn,

ihre Mutter, welche damals dort wohnte, zu beſuchen, auſ—

M 2 ſerte ß
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ſerte ſie ein Verlangen, ihr Kind von Rudolſtadt auf einige

Zeit weg, und mit ſich nach Berlin zu nehmen. Die Frau

ſſ von der Schulenburg kannte ihre eigene Tochter ſo zu reden

h

Il noch nicht, und wollte als Mutter doch auch zu ihrer meh—

j rern Ausbildung beytragen. Einem jungen Frauenzimmer von
Stande kann unter der Leitung einer klugen Mutter der Um—

Jl
gang mit der großen Welt in vieler Abſicht nutzlich werden,

und das Fraulein von der Schulenburg in dieſen Umgang zu

J

Gelegenheit. Der Frau von Munchhauſen, welche viel Zart—

lichkeit fur ihre Enkelinn hatte, ware es lieb geweſen, wenn

u ſie ſelbige noch langer hatte bey ſich behalten konnen. Da ſie
aber einſahe, daß eine ſolche Veranderung des Aufenthalts

und Umganges dem Fraulein vortheilhaft ſeyn wurde, ſo

opferte ſie gern ihr Vergnugen dem Beſten deſſelben auf,

und willigte in das Begehren ihrer Tochter. Jedoch ließ ſie ihre

Enkelinn nur in der angenehmen Hofnung von ſich, daß ſelbige

nach einer halbjahrigen Abweſenheit gewiß wieder zu ihr kom—

Die Wohlſelige reiſete alſo um Michaelis dieſes Jahrs,

als ein Fraulein von ſechzehn Jahren, mit ihrer Mutter von

Rudolſtadt nach Berlin. Zu Oſtern 1734 wollte ſie,
ihrem Verſprechen gemaß, gewiß dorthin zuruckgehen. Sie

ſchickte ſich auch bereits dazu an, als noch vor dem Feſt die

unerwartete Nachricht einlief, daß ihre vortrefliche Groß—

mutter todtlich krank lagge. Auf wiederholtes Bitten des

Frauleins beſchleunigte die Frau Generalinn ihre Reiſe. Sie

kamen
8
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kamen am grunen Donnerſtage glucklich zu Rudolſtadt an,

und fanden die Frau Oberſtallmeiſterinn noch bey volligem

Verſtande. Man kann ſich die ruhrende Seene, die es unter ſol—

chen Umſtanden geben muß, vorſtellen. Die lebhafte Freude, ein

ander wieder zu ſehen, mit dem bittern Schmerz einer zu befurch

tenden nahen Trennung vermiſcht, wie ſehr muß ſie das Ge

muth in Bewegung ſetzen. Die der Ewigkeit zueilende Groß—

mutter ſahe die Jhrigen nur zwolf Stunden, ertheilte der

Enkelinn ihren letzten Segen mit großer Ruhrung, und ver—

ſchied. Die Frau Etatswiniſterinn muß einen ſehr lebhaften
Eindruck von dem Ende ihrer Großmutter behalten haben,

denn ſie ſchreibt: „Der Segen, den meine Großmutter auf

„mich legte, und ihr Verluſt gieng mir ſo zu Herzen, daß

„man mich von ihrem Bette wegtragen mußte, und ich in

eine ſchwere Krankheit verfiel.“ Dies war wohl nicht zu ver

wundern. Solche Leib und Seel' erſchutternde Auftritte muſ—

ſen die ganze Natur angreifen, zumal in dem Alter, worinn

das Fraulein von der Schulenburg ſich damals befand.

Die Geneſung erfolgte bald, und die Frau Generalinn

reiſete mit dem Fraulein wieder nach Berlin zuruck. Hier

hatte die gottliche Furſehung beſchloſſen, die Wohlſelige durch

eine Vermahlung mit dem damaligen Ober-Appellationsrath,

nachmaligen Koniglichen geheimen Staats- und Juſtizminiſter,

Herrn Levin Friedrich von Bismark, glücklich zu machen.

Sie verlobte ſich den 17ten Junius 1734 mit demſelben, und

den 15ten Februar 1735 wurde dieſe eheliche Verbindung feyer

lich vollzogen.

N Nie ng
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Nie iſt eine Dame auf der Welt mit einem edel denken—

derem Gemahl verbunden geweſen, als die Wohlſelige. Sie

theilte mit ihm die ehrerbietige Hochachtung, in der der Herr

von Bismark, ſeiner Verdienſte und unbeſtechlichen Recht—

ſchaffenheit wegen, bey dem ganzen Publikum ſtand. Sie ge—

noß die Freude, welche die immer zunehmenden Standeserho

hungen, die Erhebung deſſelben erſt im Jahr 1738 zum

Kanzler in Cuſtrin, und dann im Jahr 1746 zur hohen

Wurde eines wirklichen geheimen Juſtizminiſters, ihr noth—

wendig verurſachen mußte. Sie hatte das Vergnugen, ſich

bis ins Jahr 1750 als Mutter von acht geſunden Kindern

zu ſehen, die bis dahin, einen im ſechſten Jahr verſtorbenen

Sohn, Seinrich Friedrich, ausgenommen, alle lebten, und

alle liebenswurdig waren. Das ſind doch immer die beſten und

ſußeſten Freuden des menſchlichen Lebens, die Eltern an ihren

Kindern ſehen. Und dieſe ſind der Wohlſeligen bis an ihr Ende in
einem nicht geringem Maaße zu Theil geworden. Die Erziehung

derſelben mußte, bey den uberhauften wichtigen Staatsgeſchaften

ihres Gemahls, naturlicher Weiſe vornemlich ihr Augenmerk ſeyn.

Der lebhafte Geiſt, der ſcharfſinnige Verſtand, den ſie be—

ſaß, die ihr eigene große Thatigkeit, mit der ſie der Verwal—

tung eines vornehmen weitlauftigen Hauswrſens uberall vor—

ſtand, machte ſie auch zur Aufſicht auf die Kinderzucht fahig,

der ſie ſich unermudet unterzog. Von den Fehlern der Erzie—

hung, die ſo haufig in großen Hauſern begangen werden, von

Verzartelung der Jhrigen, von Gewohnung derſelben zur Ei—

telkeit und zum uppigen Weſen, war ſie ſo weit entfernt,

daß4
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daß ſie vielmehr den ſehr richtigen Grundſatz befolgte: Man

muſſe Kinder zur außerſten Simplicitat in der Lebensart er—

ziehen, und es ihnen dann. uberlaſſen, bey kunftigen guten

Glucksumſtanden auf einem großern Fuß zu leben. Gewohnte

man die Jugend, ſagte ſie mehrmals, fruh zum iteln, prach—

tigen Wohlleben, und ihre Umſtande erforderten dann bey er—

wachſenen Jahren gewiſſe Einſchrankungen der Lebensart, zu

der ſie nicht gewohnt worden, ſo machte man ſie fur die Zu—

kunft nur unglucklitoh. Wenn ſie bey manchen Gelegenheiten

in der Kinderzucht vielleicht ein wenig zu ſtrenge war, ſo lag

der Grund davon gewiß nicht in dem Mangel der zartlichen

Liebe zu den Jhrigen, ſondern theils in einem gewiſſen natur—

lichem Feuer ihres Charakters, theils in der guten Abſicht,

der Jhrigen Beſtes dadurch zu befordern; weil ſie glaubte,

eine ſcharfe Erziehung konne den Kindern nie ſo nachtheilig

werden, als eine gar zu große Gelindigkeit und Nachgiebig—

keit bey derſelben. Auf gleiche Weiſe ließ es die Wohlſclige

nie an Erfullung ihrer hauslichen Pflichten fehlen, deren
manche Großen ihres Standes wegen uberhoben zu ſeyn glau

ben, und ſtiftete dadurch den Jhrigen wahre Vortheile. Sie

fuhrte nicht allein mit vieler Klugheit und Sparſamkcit ihre

koſtbare Haushaltung in Berlin, ſondern regierte auch die
Verwaltung der betrachtlichen Guter ihres Gemahls. Bey

der großen Kenntniß, die ſie von der Landwirthſchaft beſaß,

wußte ſie alles aufs kluglichſte und vortheilhafteſte dabey ein—

zurichten. Sie unterhielt nicht nur großtentheils den erfor—

derlichen Briefwechſel mit den Verwaltern der Guter, ſon
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dern bereiſete ſie, auch wohl zur unangenehmen Jahreszeit,

wenn es die Umſtande nothig machten, mehrmal ſelbſt, um

mit eigenen Augen alles zu ſehen, und bey Jhrer Gegenwart

anzuordnen, was zur Verbeſſerung der Oekonomie daſelbſt

dienen konnte. Wo ſie aber ſeyn mochte, in Berlin, oder

auf dem Lande, da beſchaftigte ſie ſich nicht bloß mit wirth—

ſchaftlichen Dingen, ſondern auch, wenn dieſe beſorgt waren,

mit der Lectur, die ſie liebte; in gewiſſen Jahren großtentheils

mit der franzoſiſchen, nachher aber, und dann am meiſten,

mit der deutſchen. Jhre alteſte Fraulein Tochter, die jetzige

Frau von Waldau, welche ſie gemeiniglich auf ihren Land—

reiſen zu begleiten pflegte, mußte ihr jeden Tag aus hiſtori—

ſchen, moraliſchen, oder andern intereſſanten Buchern vorle—

ſen. Gewohnlicher Weiſe waren einige Nachmittags- oder
Abendſtunden dieſer lehrreichen Unterhaltung gewidmet.

Durch die Beleſenheit, durch die richtige feine Beurthei—

lungskraft des Geleſenen, durch die Welt- und Menſchen—

kenntniß, welche die Frau Etatsminiſterinn beſaß, war ſie in

den dem geſelligen Umgange gewidmeten Stunden auch eine.

angenehme Geſellſchafterinn, mit der man von hundert nutzli
chen Dingen ſprechen konnte. Und ſie ſprach, wenn ſie auf—

geraumt dazu war, ſo gut, daß man ihr mit Veignugen zu—

horte.
Mit Wohlgefallen verſchwendete ſie gewiß keine Stunde

ihres Lebens in eiteln Beſchaftigungen und Zeitvertreiben.

Von Langerweile, die ſo oft Perſonen ihres Standes zu plagen

pflegt, hat ſie gewiß garkeine Empfindung gehabt. Vermoge

ihres
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ihres hohen Ranges konnte ſie ſich freylich nicht ganz von der

großen Welt abſondern. So wenig Reigung ſie auch fur das

Hofleben, fur deſſen glanzende Feyerlichkeiten, oder andere
große Geſellſchaften hatte, ſo nothigte ſie doch ihr Stand, zu—

weilen bey Hofe zu erſcheinen, die offentlichen Aufwartungen
mitzumachen, Aſſembleen beyzuwohnen, und Perſonen von

Stande bey ſich zu ſehen. Aber gewiß war fur ſie mehr
laſtiger Zwang, als wirkliches Vergnugen, damit verbunden.

d Gie liebte weit mehr in ihrem Hauſe unter den Jhrigen und

wenigen vertrauten Freunden, als außer demſelben in dem zer—

ſtreuendern Umgange mit der großen Welt zu ſeyn. Ein Tag.

in ihrer landlichen Einſamkeit, unter nutzlichen Geſchaften des

Hausweſens zugebracht, war ihr angenehmer, als der prächtigſte

Courtag. Beny ſolchen Geſinnungen und bey dem wenigen

Geſchmack, den ſie an glanzenden Citelkeiten fand, lebte ſie

auch, beſonders in ihrem Wittwenſtande, auf einem ſo einfa—

chen Fuß, als man ſelten bey Perſonen von ihrem Range fin—

den wird.
Dies ſind die Hauptzuge des naturlichen Charakters, der

der Wohlſeligen, als Gemahlinn, Mutter und Regiererinn

ihres Hausweſens, eigen war. Die gottliche Furſehung hatte
ſie im Ganzen in die glucklichſte außerliche Situation geſetzt.

Der verehrungswurdigſte rechtſchaffenſte Gemahl, wohlgera—

thene Kinder, die ſie alle verſorgt geſehen hat, heranwach—

ſende, gute Hofnung von ſich gebende Enkelkinder, betracht—
liche durch Ordnung, Fleiß und Sparſamkeit erworbene zeitliche

Guter, das ſind Glucksumſtande des irdiſchen Lebens, die nur
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Wenigen in dem Maaß, worinn ſie ſelbige genoß, zu Theil

werden. Jndeſſen, wie das ganze menſchliche Leben ein be—

ſtandiger Wechſel von angenehmen und unangenehmen Veran

derungen, von Leid und Freude iſt, ſo war es auch das Leben

der wohlſeligen Frau Staatsminiſterinn. Es fehlte ihr eben—

falls nicht an Prufungen, wovon jedem Menſchen auf der

Welt ſein Theil zugemeſſen iſt. Gott miſchte in den Becher

der Freude, den er ihr zu trinken gab, auch manchen bittern

Tropfen. „Er hat mir, ſchreibt ſie, in meinem Eheſtande
„manches Kreuz, manche Widerwartigkeit zugeſchickt; er hat

„es aber auch durch ſeine Gnade uberſtehen geholfen, wofur
„ſein heiliger Name gelobt ſey!“ Jhre Geſundheit war zu

keiner Zeit die ſtarkſte und dauerhafteſte. Vielmehr war die

Wohlſelige manchen Unpaßlichkeiten unterworfen, welche ihr

vierzehn Jahre hintereinander viel unangenehme krankliche

Stunden verurſachten. Ein Paarmal lag ſie an wirklich ge—

fahrlichen ſchweren Krankheiten darnieder, von der ſie aber

mit gottlicher Hulfe, durch die Sorgfalt und Geſchicklichkeit

eines der beruhmteſten Berliniſchen Aerzte, des ſeligen gehei—

men Raths Muzel, wieder auftam.

Jm Jahr 1767 vtrlor ſie tinen liebenswurdigen Sohn,
den Fahndrich unter dem von Alvenslebenſchen Dragoner—

Regiment, Friedrich von Bismark, der ſo viel verſprach,

in der Bluthe ſeiner Jahre, an einem unglucklich operirten

Schaden am Fuß, zu Freienwalde. Jm Jahr 1776 ſtarb
die Gemahlinn ihres alteſten Sohnes, des Dohmherrn zu Hal

berſtadt, Herrn Achatz Chriſtoph von Bismark, Frau

z;7Ä9u geborne
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geborne von Saldern, zu Ruppin, an den Pocken, wel—

cher unvermuthete Todesfall der Wohlſeligen ſehr nahe gieng,

da ſie dieſe Schwiegertochter nach Verdienſt werthſchatzte.

Jm Jahr 1777 erlebte ſie wieder einen ihr ſehr empfindlichen

Todesfall in der Familie, durch das Abſterben ihres Schwie—

gerſohns, des Herrn Thomas Gunther von Jagow, auf

Streſow, den ſie noch vierzehn Tage vorher daſelbſt beſucht

und geſund verlaſſen hatte. Es war ihr eine traurige Pflicht,

nach deſſen Tode wieder nach Streſowo zu reiſen, und ſei—

nem Leichenbegangniß beyzuwohnen.

Eines der bitterſten Leiden, welches der gottliche Rath

ſchluß uber ſie verhangte, war das harte Schickſal, welches

ihren verehrungswurdigen Gemahl im Jahr 1771 durch den

ganzlichen Verluſt ſeines Geſichtes traf. Man kann ſich

leicht vorſtellen, wie viel ſie die drey Jahr und acht Monat

hindurch, da ſie taglich um den wohlſeligen Herrn Miniſter

in dieſem ſeinem hulfsbedürftigen Zuſtande geweſen iſt, dabey

gelitten habe. Gott nahm ihn im Jahr 1774 den 16ten October

durch einen unerwarteten ſeligen Tod aus der Welt. Aber

ob ſein Leiden gleich mit ein Leiden fur ſie geweſen war,

ſo verurſachte doch die Trennung von einem ſo vortrefli

chen Gemahl, mit dem die Wohlſelige neun und dreißig

Jahr, acht Monat und einen Tag in der glucklichſten Ver—

bindung gelebt hatte, ihre Seele naturlicher Weiſe den leb—

hafteſten Schmerz, den man ſich denken kann.

Rachdem Zeit und chriſtliche Ueberlegung die Wunde ge—

heilt hatten, welche ihrrm Hetzen durch dieſen Todesfall ge—
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ſchlagen wurde, fuhrte ſie bey ihrem zweyten Sohn, dem

altemarkiſchen ritterſchaftlichen Creditdirertor, Herrn Georg

Wilhelm von Bismark, auf deſſen Rittergute zu Brieſt,
1 ein ſehr ruhiges und zufriedenes Leben. Sie hatte dieſen
J

ſnr hochachtungswurdigen Mann von zarter Kindheit auf vorzug—
L

ſr lich geliebt, ohne daß er dieſe ihm gewidmete beſondere müt—
terliche Liebe je gemißbraucht hatte. Es gereichte ihr alſo auch

—Jdlich zu genießen. Jhre ubrigen wurdigen Tochter und Schwie—

gerſohne wohnten auch in keiner ſo weiten Entfernung von

ihr, daß ſie nicht hatte das Vergnugen haben konnen, ſie von

Zeit zu Zeit zu beſuchen, oder von ihnen beſucht zu werden.

So ſchwachlich auch ihre Geſundheit war, ſo hinderte ſie doch

ſelbige nicht, zuweilen zu ihrer jungſten Frau Tochter, der
Frau Gräfinn von Schulenburg, zu Angern, und auch nach

Magdeburg zu reiſen. Jm Sommerdes Jahres 1778 machte
d ſiie mit ihren Kindern zu Brieſt eine Reiſe nach Dannenwalde

zu ihrer alteſten Frau Tochter, der Frauvon Waldau, welche ihr
9 anfanglich wohl bekam. Allein, auf der Ruckreiſe uber Ber—

lin wurde ſie daſelbſt gefährlich krank, und mußte ſich ent—

ſchließen, ihre Begleiter allein reiſen zu laſſen, und ihre Ge—

neſung daſelbſt abzuwarten. Dieſe erfolgte auch nach einigen

Wochen durch den Gebrauch der Arzneymittel, welche der ſel.

geheime Rath Muzel, ihr alter Arzt, verordnet hatte, daß ſie

alſo geſund und vergnugt wieder zu Brieſt ankam. Doch
erhielte ihre Geſundheit ſeit der Zeit nie die gehorige Feſtig—

keit
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keit wieder, vielmehr wurde die Abnahme ihrer Krafte von

Jahr zu Jahr merklicher.
Jn eben dem 1778ſten Jahre erlebte ſie die Freude, daß

ihre zwote Tochter, die verwittwete Frau von Jagow zu

Streſow, ſich wieder mit dem Herrn Rittmeiſter George

Otto Friedrich von Jagow vermahlte. Es war vorher
zu ſehen, daß deren Verbindung mit einem Mann von ſo

wurdigen Eigenſchaften und edelmuthigem Charakter das bey

derſeitige Gluck der Vermahlten machen wurde. Herr von

Jagow verließ nachher die Kriegsdienſte, in denen er unter

dem beruhmten von Seydlitziſchen Curaßier-Regiment zwan

Zzig Jahr geſtanden hatte, und lebt mit ſeiner Gemahlinn in

der vergnugteſten Ehe, die zwiſchen gutgeſinnten, durch die

innigſte Zartlichkeit der Liebe verbundenen Perſonen ſtatt fin—

det. Die Erfahrung davon mußte bey der Wohlſeligen zur

Zufriedenheit ihrer letzten Lebensjahre ein großes beytragen.

Dabey ſahe ſie ihre Enkelkinder zu Dannenwalde, zu Brieſt

und Angern heranwachſen, und zum Theil ſchon, wie die

beyden alteſten Herren von Waldau, in Konigliche Kriegs

dienſte treten. Vorzuglich gereichte es ihrem mutterlichen

Herzen zur großen Freude, daß des Konigs Majeſtat ihren

jungſten Sohn, Herrn Auguſt Wilhelm von Bismark,
im Jahr 1777 zum Geſandten an den Koniglich Daniſchen Hof

ernannte. Dieſer wurdige Mann, auf dem ebenfalls der

Geiſt ſeines vortreflichen Vaters ruhete, erwarb ſich ſowohl

durch ſeinen edeln Gemuthscharakter, als durch die Geſchick!

lichkeit und Rechtſchaffenheit in ſeiner Geſchaftsverwaltung, mit
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aller Feinheit der Sitten vereinigt, nicht nur in Ropenhagen

die Hochachtung des Daniſchen Hofes, ſondern auch die Gnade

ſeines Konigs, und den Beyfall der Koniglichen Miniſter der

auswartigen Angelegenheiten, die ſeinen Werth kannten, und von

der emſigen Betriebſamkeit ſeiner ihm aufgetragenen Staats—

Geſchafte unmittelbare Kenntniß hatten. Der Mutter eines

ſolchen Sohnes konnten die Rachrichten davon nicht anders, als

zum großten Vergnugen, gereichen. Bey der weiten Entfer—

nung von ihm wunſchte die Wohlſelige in den letzten Jahren ih

res Lebens manchmal, ihn naher zu haben, wenigſtens ihn vor

ihrem Ende noch einmal zu ſehen, um ihm ihren mütterlichen

Segen ertheilen zu konnen, und auch dieſer Wunſch wurde ihr

vom Himmel gewahrt.

Der Konig, der ihm bekannt gewordene Verdienſte ſeiner

Vaſallen nicht unbelohnt laßt, rief den Herrn von Bismark

vom Daniſchen Hofe zuruck, weil er ihn im Lande zu wichtigen

Staats- und Finanzgeſchaften brauchen wollte. Der Gcſandte

gieng von Kopenhagen ab, und nahm ſeine Reiſe nach Berlin

uber Brieſt, wo er zum unausſprechlichen Vergnugen der Sei—

nigen den 11ten October 1782 eintraf. Die Freude der Frau

Staatsminiſterinn war ſo groß, als ſie bey einer Mutter ſeyn

kann, die ihren geliebten Sohn nach funfjahriger Abweſenheit

mit Ruhm und Ehre gekront wieder zuruckkommen ſiehet. Deſto

großer war aber auch der Schmerz, ſich nach Verlauf von vier

und zwanzig Stunden ſchon wieder von ihm zu trennen, denn

der Herr von Bismark eilte, weil der Konig auf ſeine ſtund

liche Ankunft bereits mit Verlangen wartete. Beyde ſchieden
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von einander mit bangem Herzen. War es Ahndung, daß ſie

ſich in dieſer Welt nicht wieder ſehen wurden? Oder was war

es? Der Geſandte kam nach Potsdam, und der Monarch er—

hob ihn mit der leutſeligſten Gnadenbezeugung zum wirklichen

geheimen Etats- und dirigirenden Kriegsminiſter, und Chef des

funften Departements bey dem Koniglichen Generaldirectorium.

Das mutterliche Herz der Wohlſeligen nahm an dieſer ehrenvol—

len Erhebung ihres geliebten Sohnes den unmittelbarſten freu- 9
ß

digſten Antheil. Rur ſo eine angenehme Begebenheit mußte
3

noch in die Reihe freudiger Erfahrungen, welche ſie bis in ihr

Göſtes Jahr gemacht hatte, eintreten, um das vollendete Gluck

aller ihrer Kinder zu ſehen, und dann mit ruhigem Herzen,

unter dankbarem Lobe Gottes, fur alle ſeine Wohlthaten, die

Welt verlaſſen zu konnen.

Der Herr von Bismark kam nicht mit der beſten Geſund—

heit aus Dannemark zuruck. So heiter und vergnügt auch ſein

Gemuth war, ſo ſetzte doch die anſcheinende Unpäßlichkeit, die
bald hernach zunahm, das Herz der Seinigen, und anderer, die b

9ihn verehrten und liebten, ſchon damals in eine etwas unruhige

Bekummerniß. Doch konnte ſich wohl niemand vorſtellen, daß

dieſer hofnungsvolle Miniſter, von deſſen Klugheit und Recht—

ſchaffenheit der Konig und das Vaterland, ja jeder brandenbur-

giſche Patriot viel erwartete, in ſeinem bluhendſten Alter ſo gar

bald wieder von dem Schauplatz abtreten wurde, den er kaum

mit ſo vieler Ehre beſtiegen hatte. O! hatten wir ihn noch die—

ſen edelgeſinnten vortreflichen Mann, der ſo viel Gaben des

Geiſtes und des Herzens, ſo viel liebenswurdige Tugenden in

P 2 ſich



 ô

ue  ucz
ſich vereinigte, hatten wir ihn nooh! Er wüuürde dem Staat

treulich gedient, vieler Menſchen Wohl befordert, viel Gutes

in ſeinem Wirkungskreiſe um ſich her uber das Land verbreitet

haben. An dem beſten Willen dazu fehlte es ihm gewiß nicht.

Aber er iſt dahin, zum großen Schmerz aller, die ihn kannten,

dahin, und wir muſſen den hochſten Gebieter unſerer Schick—

fale ſtillſchweigend verehren, der ihn, wer weiß wozu und war—

um, der Welt, die ihn ſo gern behalten hatte, fruher, als ir—

gend jemand dachte, entriſſen hat. Die traurige Nachricht von

dem unerwarteten Tode Sr. Excellenz wurde der Mutter das

Herz gebrochen haben. Sie erlebte denſelben nicht. Es iſt, als

ob ihr Gottes Gute gegen ſie ihre letzten Monate auf der Welt

nicht voll bittern Kummers, ſondern voll reiner unvermiſchter

Freude uber das Gluck der Jhrigen hatte machen wollen. Dar—

um nahm er die Wohlſelige zuvor weg, und uberhob ſie da—

mit des Leidens, das ihr unter allen das empfindlichſte geweſen

ſeyn wurde.

Das Vergnugen, ihren jungſten Sohn noch einmal vor

ihrem Ende geſehen zu haben, welches ſie ſich gewunſcht, und

im October genoſſen hatte, hatte ihrem Geiſt und Korper ge—

wiſſermaßen ein neues Leben gegeben. Jn dieſer frohen Ge—

muthsfaſſung reiſete ſie gegen Ende des Octobers zu ihrer Toch—

ter, der Frau Grafinn von Schulenburg, und hielt ſich bey
ihr bis zum 11ten November auf. Nach ihrer Zuruckkunft ſchie—

nen ihre Krafte ſehr abzunehmen. Doch, furchtete niemand,

ſelbſt ihr geſchickter Arzt, Herr Doctor Belitz zu Stendal, der

bisher ſehr viel zu ihrer Erhaltung gethan hatte, noch keine ſo
“*l nahe
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nahe Gefahr. Der Herr Director von Bismark, den eben
damals wichtige Amtsangelegenheiten nach Berlin. zu reiſen no

thigten, trug daher kein Bedenken, die Reiſe.zu unternehmen.

Aber er ſah ſeine geliebte Mutter nicht wieder. Die Krankheit

und die Schwache der Wohlſeligen nahm wahrend ſeiner Abwei
ſenheit außerordentlich zu.: Herr Dottor Belitz wurde, ſchleunig

geholt, und erſchrak bey ſeinerr Ankunft uber ihren veranderten

Zuſtand. Die Kunſt vermochte.nun weiter nicht, der ſinkenden
Natur wieder aufzuhelfen. Die Patientinn ſchien ſelbſt ihr her—
annahendes Ende zu fuhlen, und ließ den 11ten December, durch

den alteſten Sohn des Herrn Directors, ihren geliebten Enkel,
den ſie oft um ſich hatte, an die. Frau Graſinn von Schulen
burg ſchreiben: „Komm, liebſte Tochter! ich wunſche in Dei
„nen Armen zu ſterben. Du ſoliſt mir meine Augen zudrucken.

„Verſage mir meine letzte Bitte nicht.“ Dieſe, Worte dictirte
ſie mit vollen Kraften, und unterſchricb den Brief eigenhandig!

Die Grofinn flog zu ihrer ſterbenden Muttex, fand ſir aber ſehr

entkraftet, und dieſe Entkraftung nahm taglich zu. Nachdem
auf die Art die Schwindſucht auch die letzte Kraft der Ratur
erſchopft hatte, ward ihr Athem ſchwach, und ſie entſehlief den

15ten December 1782, Morgens um 7 Uhr.
Sie gieng als eine in aller Abſicht durch ſechs Kinder, eine

Schwiegertochter, drey:Schwiegerſohne und achtzehn Kin
deskinder glucklich gemachte Mutter und Großmutter aus der

Welt. Jhr jungſter Sohn, der:der Welt leider! zu fruh entriſſene

Miniſter, folgte ihr ſechs Wochen darauf in die Cwigkeit nach.
Von ihrer alteſten Tochter, der Frau won· Waldau ,leben jetzt

noch vier Sohne und eine Tochter, von denen die drey alteſten;

der erſte als Cornet bey dem von Kalkreuterſchen, Curaßier

Regiment, der zweyte als Fahndrich bey Sr. Durchlauchtem
des Herzogs Leopoldavon Braunſrhweig, Jnfanterie e Regij
ment, det dritte: als Freykonporal e bey dem Jnfanterie  Regiment

Sr. Koniglichen Hoheit,des Prinzen von Preußen, bereits in
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Militairdienſten ſtehen. Jhre zwote Tochter, jetzt die Frau
Teichhauptmanninn von Jagow, hat gegenwartig zwey Sohne

und eine Tochter. Jhre dritte Tochter, die Frau Grafinn
von Schulenburg, hat drey Sohne und funf Tochter, von
denen die alteſte Grafinn Stiftsfraulein zu Ouernheim iſt.

Jhr alteſter Sohn, der Herr Dohmherr zu Halberſtadt, und
nunmehr Koniglicher Landrath in der Altemark, iſt unbeerbt, und

durch ſeine zweyte Gemahlinn, gebohrnes Fraulein von Kap

hengſt, wieder gluckleuh. Jhr zweyter Sohn, der Herr
RitterſchaftsDirector, hat mit ſeiner Gemahlinn, Frau Louiſe
Eleonore Friederike, gebornen von Alvensleben, zwey Sohne.

Lange wird die Wohlſelige Frau Etatsminiſterinn in dieſer
ihrer edlen Nachkommenſchaft leben, und von ihrem Daſeyn auf

der Welt wohlthatige Spuren zurucklaſſen. Wir preiſen den

Allmachtigen fur alle die Gute und Wohlthat, die er der Vol—e
lendeten wahrend ihrer irrdiſchen Wallfahrt erzeigt hat. Jhr
Geiſt freue ſich der Glückſeligkeiten des zukunftigen Lebens, und

der Segen des Herrn komme auf alle ihre Kinder und Kindeskin—

der! Und wenn wir Lebenden durch den Tod der Wohlſeligen,
und das fruhe Abſterben ihres ihr bald nachgefolgten erhabenen

Sohnes, lebhaft daran erinnert werden, wie ſchnell voruber—
eilend das glanzendſte Gluck, die hochſten Wurden. und Ehren—

ſtellen in der Welt ſind, und wie am Ende alles, was hier noch

ſo groß war, ins Grab ſinken muß; ſo muſſe uns das die wahre

Weisheit lehren, an keinem irrdiſchen Dinge je unſer ganzes Herz

zu hangen, ſondern unverruckt mit chriſtlicher Gewiſſenhaftig—

keit den himmliſchen Gutern nachzuſtreben, die allein ewig und
unverganglich find. Dann komme unſer Ende, wann es wolle.
Der Tod fuhrt dann unſern unſterblichen, hier auf das zukunf
tige Leben zubereiteten Geiſt, zu einer veſſern Welt hinuber, wo

es uns unter der vaterlichen Aufſicht eben des Gottes, der uns
hier leitete, uns hier ſo viel Gutes gab, ewig wohl gehen wird. Z

5 5 auee1
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aunnJerriſſen ſind ſie nun der farkſten Liebe Bande,

Womit die Gottheit innigſt uns verband;

Jm Trauer tief verhull't, wall ich am Grabes

Rand e,

Mit ſtarrem Blick gen Himmel hingewandt.
ul

Gie ſtarb zwar wie die goldne Frucht dem Baum entſinkt 4
*2*

Doch ach! die Edle ſtarb zu fruh fur mich;
Sie die jetzt Himmelsluſt in vollen Stromen trinkt,

Traf fern von mir des Todes Pfeil verblich

O daß ich Sie nicht ſterben ſah, und ihn nicht hor'te

Den Segen, den die blaſſe Lippe ſprauh;

Daß Sie, den Sie gebahr, nicht froh zu ſterben lehrte,

Eh' Jhr das Mutterherze hülflos brach!

R Son
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So trift oft Schlag auf Schlag den Wandrer, hingeſunken,

Vom Blitz getroffen, in die finſtre Nacht

Des Wetters eingehullt, und neue tief're Wunden

Schlagt ihm ein Mißgeſchick, eh's wieder tag't.

Gott! der du Wunden ſchlag'ſt, gieß Balſam in die Seele;

O heile du das tief verwund'te Herz!

Und wall' ich dann an dieſer tiefen finſtern Hohle,

Wo Sie nun ruht, ſo lindre du den Schmerz.

Noch weil' ich hier, und ſegne, Theure! die Gebeine,

Wenn Andacht mich zu Deiner Urne ruft;

Hier ſind' ich Troſt, wenn ich vor Schmerz und Kummer weine,
Jch weiß: kein Leiden trift die ſtille Gruft.

So ſchlummre Aſche! nun im fußen goldnen Frieden,

Bis einſt des Richters Stimme ſiegreich ſchall't.
Jch Pilger ſegne, edle Mutter! Dich hienieden,

So oft mein Fuß bey Deiner Urne wall't;

Und ſeh' im Geiſt, der reinſten Luſt, der Wonn' entgegen,

Wenn uns der Gottheit macht'ger Ruf vereint,

Da, wo die Krone winkt, umringt mit Himmels Segen,

Wo kein Betrubter troſtlos Zahren weint.

Dein Andenken  ineiner geliebten Muttet gewiihat,

Georget Wilhelm von Bismark.

Apoc.
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Apoc. 14, 13.
Selig ſind die Todten, die in dem Herrn ſterben, von
nun an. Ja, der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer
Arbeit, denn ihre Werke folgen ihnen nach.

*u

J 1
S— geht Sie hin, nach Gottes weiſem Rath,

Jns Reich der Todten und der Frommen!
Durch Chriſti Blut und manche fromme That

Jſt Sie nun auch zu der Vollendung kommen,

Die des Gerechten Lohn in jenem Leben iſt,

Der hier in dieſer Welt gekampfet hat als Chriſt.

Nun ausgekampft! Fuhrt Sie zum Sternen-Saal

Der holde Freund bekehrter Sunder!
Rachdem Sie hier im rauhen Thranenthal

Genug geklagt, nimmt Sie der Ueberwinder
Der ſtarken Todesmacht, nach treu vollbrachtem Lauf,

Jns wahre Vaterland, zum ſchonen Engel auf!

Den Siegeskranz, des Himmels Freudenkron,

Die Fromme dort durch Jeſum erben,

Die ziert Sie nun, geſchmuckt vor Gottes Thron!

Denn ſelig ſind, die in dem Herren ſterben!

Der Geiſt des Herren ſagt's, daß ſie in Ruhe ſeyn,
Und tauſche ſie nicht mehr die Weit durch Heuchelſchein.

R 2
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So ſeh' ich Sie, im Geiſt vor Gottes Thron,

Die ich als Mutter hier verehret:
Wo Sie genießt den großen Gnadenlotzn

Durch Jeſum Chriſt, wie Gott uns hat gelehret.
Des Glaubens Werk: das hier getrag'ne Ungemach

Folgt auch in jene Welt dem Tugendhaften nach.

Des Himmels Wonn', der Engel ſuße Luſt,

Jſt nun Jhr Theil! Jch aber leide
Der bittre Schmerz wuhlt noch in meiner Bruſt,

Den mir Jhr Tod gebahr! Da er uns beyde

Auf ewig hat getrennt Durch ſeine kalte Hand

Zerriß der Feind das ſanfte Liebesband.

Doch, Grauſamer! nicht ewig wird der Staub,

Den du erzeug't, die Beine decken!

Sie grunen einſt, gleich wie im Lenz das Laub,

Wenn Gott ſie wird zum Leben auferwecken;
Dann triumphiren ſie in Salems hoher Pracht,

Und loben Gott, den Herrn, der ſie lebendig macht.

So ruht denn ſanft, im Schatten kuühler Gruft,

Gebeine, die ich kindlich ehre!

Bis zum Schlummer mich einſt mein Schopfer ruft,

Seyd ihr mir heilig! Enkeln noch zur Lehre!

Jm Sexgen ſollt ihr ruhn, in Freuden auferſtehn,

Zum Lobe eures Herrn aus dieſem Grabe gehn.

Dem Andenken einer zartlich geliebten Mutter und zur
Bezeugung kindlicher Ehrfurcht widmet dieſes

Eliſab. Donathe Soph. v. Waldau, geb. v. Bismark.

Fließt
E.
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a;gvlließt ihr Thranen, fließt hinab,
O Auf die beſte Mutter meder.

Ach! nichts giebt, was dieſes Grab

Hier verſchließt, mir jemals wieder.

Denn Sie iſt verwelkt, iſt todt,

Und mein Herze ſollte ſchweigen?

Die zum Preis Jhr Leben bot,

Ach um nichts, nur mich zu zeugen.

Gott! wie liebte Sie mich nicht!

Oeft'rer mußt' ich zu Jhr kommen.

Ha, wie ſuß war mir die Pflicht!

Und auch die iſt mir genommen.

O, wie ſehnlich wunſchte Sie,
Einzuſchlummern mir am Herzen.

Ach, Gie hat nur viel zu fruh

Gott erhort, zu meinen Schmerzen.
e—

Als der Genius Sie rief,

Druckte ſterbend Sie die Hande

Mir ſo ſanft noch, und entſchlief.

O wie herrlich war Jhr Ende!

Fließt ihr Thranen, fließt hinab,

Auf die beſte Mutter nieder.

Ach! nichts giebt, was dieſes Grab

Hier verſchließt, mir jemals wieder!!!
Dem Andenken Jhrer verehrungswurdigen wohlſeligen

Frau Mutter geweihet von

Louiſe Eleonore, vermahlte Grafinn von der Schulenburg.

S Auf
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Auf den Tod der wohlſeligen Etatsminiſtern

von Bis mark.

S. iſt nicht mehr! die Zartlichkeit und reine Liebe

Fur ihren Enkel oft empfand.

Wie mahlten ſich die edelſten der Trieb

Jn Jhren Blicken! Sie verſchwand.

Ach! Sie verſchwand zu fruh aus unſ'rer Mitte;

Kein Klagelied bringt Sie zuruck;

Noch hor' ich Jhre letzte heil'ge Bitte,

Noch ſeh' ich Jhren Mutterblick;

Noch warnt Sie mich fur drohende Gefahren,

Die oft der Unſchuld draun.

Jhr Schutzgeiſt ſchwebt in meinen Bluthen-Jahren

Um mich, und lehrt mich glucklich ſeyn.

Dort ruht Sie nun, hin in die Gruft gegoſſen,
Die auch kein Fruhlings-Blumchen ſchmuckt.

Gott! wie mir jungſt die Zahren floſſen,

Daß weiß nur der, den Kummer druckt.

O hatte Sie ihn einmal noch geſehen,

Den Lenz, der alles neu verjungt;

Mur einmal noch empfunden jenes Wehen,

Das alles aus dem Schlummer bringt.

S Ê



Doch Sie geneußt des ew'gen Fruhlings-Wonne
Jm Schooße der Unſterblichkeit;

Sie wird, umſtralt von einer hellern Sonne,

Die keine Wolke trubt, erfreut.
Sie ſieht, wenn wir im blaſſen Schimmer gehen,

Am TLhrone Gottes Sonnenklar;
Sie kann die Edelſten der Schopfung ſehen,

Umarmt den, der Jhr alles war.

O mochte doch Jhr Schatten mich umſchweben,

Jhr Schutzgeiſt ſtets mein Fuhrer ſeyn;

Mocht' er mich ſeh'n nach jeder Tugend ſtreben,
Das wurde himmliſch mich erfreun.

Doch einſt genießt mein Geiſt mit Jhr die Freuden,

Die Sie aus vollen Schaalen trinkt;

Sie ſind nur kurz der bangen Trennung Leiden,

Nicht mehr wenn dieſer Vorhang ſinkt.
O Wiederſehn! Gedanke voll Entzucken!

Du ſchwillſt mir meine junge Bruſt;
Die Edelſten ans reine Herz einſt drucken,

Das, das gewahrt nur Himmelsluſt.

Empfindungen bey dem Tode ſeiner theuren Großmutter

von

Levin Friedrich Chriſtoph Auguſt von Bismark.
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16.Eeire ſtarb, die oft in meine Seele

Die edelſten Gefuhle goß;
Jſt hingeſa't in jene finſtre Hohle,

Fur die ein Strom von Zahren floß.
Daß ich die blaſſe Hand nicht kußte,

Und nicht die Edle ſterben ſah;
Jhr nicht den letzten Kampf verſußte,

Das geht mir uber alles nah.
Nur zu geſchwind ſind ſie verſchwunden,

Die Stunden, die mir heilig ſind;
Nie hab' ich ſo den Werth empfunden,

Als jetzt, da dieſe Thrane rinnt.

Wie wichtig ſind mir nun die Lehren,
Die mir die holden Lippen oft geſagt,

Konnt' ich ſie lange doch noch horen!
Allein umſonſt hab' ich geklagt.

Nun ſchmecket Sie den ew'gen Frieden,

Und weidet ſich an Gottes Huld;
Und uns uns laßt Sie noch hienieden

Ein edles Beyſpiel der Geduld.

So ſchlummert nun Jhr morſchen Glieder,
Und keimt im Schooße dieſer Flur,

Verſchonert ſeh' ich Euch einſt wieder,
Wenn ſich verjunget die RNatur.

Jndeß will ich dies Leben weihen
Der Tugend, die nur glucklich macht;

Mich dieſer Gottes-Erde freuen,
Bis jener ſchon're Morgen lacht.

Dem Andenken ſeiner verehrungswurdigen Großmutter
widmet dieſes

Ernſt Ludewig Wilhelm von Bismark.

Gruft!
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Wruft! du noch oftmals Entſetzen dem zitternden Greiſe,

Deſſen ſinkendes Haupt dich zu begrußen ſchon ſcheint.

Schaudern auch dem zu jeder That ſtark ſich fuhlendem Manne,

Der noch ſehr weit dich von ſich entfernet gedenkt.

Was Wunder! wenn dann dein Anblick muntere Junglinge
erſchreckt;

Bey deren loderndem Feu'r dein Daſeyn ſelten bedacht;
Die jungſt noch um deine Hugel geſpielet, getanzet, geſcherzt,

Die noch die Blumen gepfluckt, der State einzigen Schmuck;

Wenn dieſe geofnet dich ſehn, ſelbſt den blinkenden Sarg ſehn,

Den du verſchließen nun willſt, auf immer ihnen entziehn,

Der doch ſo werthe, ſo theure großmutterlichen Gebeine,

Die im Leben ſie kunftig vermiſſen, umfaßt;
Die jetzt dem Sarge nachfolgen, ſelbſt ſteigen zu dir hinab,

Hier noch in ruhiger Gruft Tugend, Gehorſam zu ſchwor'n.“)

Welch angſtlich banges Gewuhl durchſtromet uns Enkel allhier!

RNoch nie empfundenes Graus Welch Ernſt nun, Tod, du
fur uns!

Gedanke, begleite du forthin uns ſtets: auch ich einſt dein Raub,

Jn kurzem mein Leib vielleicht in Staub und Aſche verwandt;
Und wo dann dein Geiſt hin, wann er die modernde Hüulle

verlaßt?
Lern' ſterben, ehe du ſtirbſt, von dieſer Seligen hier.

Dank Dir, Wohlſel'ge! von uns, die Du zur Tugend im Leben,
Durch Lehr, durch Beyſpiel zum Frommſeyn ſtets uns gefuhrt.

Heilig ſey nun noch im Tode uns Dein gegebenes Muſter!
Befolgen woll'n wir es ſtets; ſo ſind wir glucklich wie Du.

Nie den Eid hier bey Deiner Urne geſchworen vergeſſen;

Daann folgen einſt wir Dir, ſteigen Dir Himmel an nach!
Klagen zweer Enkel,

Friedr. Chriſtoph Daniel, und Alex. Heinr. Hartwich,

Grafen von der Schulenburg.
Rach dem vortreflichem Gebet des Herrn Paſtor Kruger im Gewolbe.

5 Sel'ger Ek
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Welger Wechſel der Gerechten, deſſen ſie der Tod gewährt!

Dadurch werden ſie entriſſen aller Noth, die ſie beſchwert,

Und erlangen Himmelsluſt, lauter Freud' in jenem Leben,
Da Gott ſelbſt zu ſehen iſt, und viel tauſend Engel ſchweben.

Jnder Welt iſt Angſt und Plage, ſo die Ruh und Frieden ſtohrt;

Sel'ger Wechſel der Gerechten, deſſen ſie der Tod gewahrt!

Thorheit iſt's, wenn man auf Erden Gluckund gute Tage liebt,

Und das Scheingut nur begehret, das uns doch zuletzt betrubt;

Wer ſein Leben in der Welt lieb hat, und nach Ehre ſtrebet,
Bußt deshalb das Leben ein, weil er an der Erden klebet:

Weisheit iſt's, wenn man nur ſuchet ew'ges Gut, und Tugend

ubt;
Thorheit iſt's, wenn man auf Erden Gluckund gute Tage liebt.

Was iſt ſelger, als der Sunde ewig abgeſtorben ſeyn,

Und nur in dem Herren leben, ſeiner Gnade ſich erfreun?
Der kann ſterben in dem Herrn, und iſt nicht im Tod' verdorben,

Wer dem Herrn gelebet hat, um den Himmel ſich beworben,
Und ſich nicht hat blenden laſſen von der Weltluſt falſchen Schein:

Was iſt ſel'ger, als der Sunde ewig abgeſtorben ſeyn?

Ruhe nun, entſeelter Leichnam, ruhe ſanft in Deiner Gruft!

Niemand ſoll die Ruhe ſtohren, bis die letzte Stimme ruft,

Da wirſt Du das Leben ſehn. Kinder, laſſet nun das Weinen!
Stohret dieſe Aſche nicht; Gottes Hand will ſelbſt die Seinen

Schutzen in dem Schooß der Erden, ſchutzen in des Grabes—

Kluft.
Ruhe nun, entſeelter Leichnam, ruhe ſanft in Deiner Gruft!

Zum Preiſe Gottes, zum geſegneten Andenken der Woplſelicten, und
zum wahren Troſt der ſammtlichen tiefgebeugten Hochadlichen Familie

ſcchrieb dieſes

Johann Jacob Plan,
Prediger.

Noch
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vavoch ſeh' ich Dich, du Edle! ſinken;

Noch ſeh' ich ihn den ſtarren Leidensblick.

Du folgeſt auf das macht'ge Winken
Der Gottheit, hin zum ſeligſten Geſchick.

Noch ſeh' ich ſie die Thranen zittern,
Die Sohn und Enkel Dir oft nachgeweint.

Jch bebe noch, wie bey Gewittern,
Die furchterlich ein raſcher Sturm vereint.

Doch, aus ſind nun des Leidens Stunden,
Du triumphireſt uber Angſt und Roth.

Mit dem, den Du gebahrſt, verbunden
Hat Dich des Schickſals machtiges Gebot.

Dies ahndete wohl Deine Seele,
Als ſie, den ſie bewohnt, verließ;

Jhr ſchauerte nicht vor der Hohle,
Wo fromm' Gebeine ſchlummert ſuß.

Drum ſtralte Seelenruh und Frieden
So gottlich aus den Leidensblicken Dir;

Du fuhlteſt ſchon, was Dir beſchieden,
Ganz im Beſitz der Tugend ſchonſte Zier.

Drum ſtarbſt Du, ſegnend' die Dich liebten
Aus ungeſchminkter reiner Zartlichkeit;

Jch ſah' es, wie ſie ſich betrubten,
Jch der dies Lied der frommen Urne weiht.

O, ſturb' ich einſt den Tod der Frommen
So kummerfrey in ungeſtorter Ruh,

Dann war' ich jeder Angſt entnommen,

Und Engel druckten mir die Augen zu.

Aus tiefer Ekrfurcht, ſo fur die Wohlſelige im Leben gehegt,

untd zur Erganzung der unterthanigſten Hochachtung

Duwert.

T 2 Weint,
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MReint, o weint! Denn die Edle iſt nicht mehr! Jſt verblüht.

Loben will ich Sie nicht! Denn bedarf
Wohl die Tugend der Schminke eines ſterblichen Menſchen?

Loben will ich Sie nicht! Will allein
Nur die Wahrheit verkunden. Saget, wenn man Sie ſahe,

O, was fuhlte man alles da nicht!

Sehen Sie, wenn auch gleich ein Wolkchen trubte den Himmel,

Und Sie lieben, war eins!! Weinet laut!
Jhr, die Jhr eine ſolche Mutter hattet, wie Sie war,

Die ſo gottlich geliebet Euch hat.

Reden wollt' ich nur Wahrheit; aber konnen die Augen

Sehen dreuſt? in die Sonne hinein,

Ohne daß ſie geblendet werden? Konnt' ich den Bogen
Spannen? Aber zu ſchwach ſind die Nerven!

Konnt' ich alle die Tugenden hier ſchildern, nur die ich

Sah' von Jhr ausgeubt! Aber nein!
Taucht' ich auch den Pinſel in den reinſten Aether,

Und es wurde nur Schatten, ſtatt Licht.

Weinet laut! Ach! es iſt mit Jhr die Tugend entwichen

Dieſer Welt. Aber nein! Sohne gab
Sie, und Tochter uns, Alle! Auf die die Gottheit

Jhren Stenwel gedruckt. So erſchuf

Gott nach ſeinem Bilde, hier die erſten der Menſchen,

Und die Manninn, zum Muſter der Welt.
Aus tiefer Ehrfurcht, ſo fur die Wohlſelige im Leben gehegt,

und zur Bezeugung der unterthanigſten Hochachtung
fur die ganze Hochadliche Familie.

Lenz.
Horat.
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Horat. Carm. Lib. III. Od. 30.

Non omnis moriar, multaque pars mei
Vitabit Libitinam

Nicht alles wird der Tod an mir verderben,
Jch werde zwar, jedoch nicht ganzlich ſterben.

Iul

cvurWomit verſußt Horaz des Todes Koloquinten?
Was vor ein Leben ſucht er in der Sterblichkeit?

Was ſeine Feder ſchrieb,
Aus feurigen Kamonen-Trieb,
Die nebſt dem Kornichten viel Spreu und Unkraut ſtreut,
Zur Tugend wenig Reiz, mehr Stof fur Weltgeſinnten.

Das war ſein morſcher Grund des Lebens, nach dem Leben,
Das Denkfmaal, das er. ſich der Nachwelt aufgebaut.

Wahr iſt's, ſein hoher Schwung,
Des Ausdrucks blumenreicher Pruut
Ruft ſeinen Nachruhm noch in Schulen uberlaut,
Doch wird er keine Spur zum wahren Leben geben.

Die Heiden großtentheils verkannten ihre Seelen,

Jhr geiſtig Weſen war den meiſten unbekannt.

Ein ausgeblaſ'ner Hauch,
Der, wie ein Rebel, Dampf und Rauch,
Rach ſtockendem Geblut, erpreßten Ausgang fand;

Dies iſt der Wahn, den ſie von ihrer Seel' erwahlen.

Doch ſonſt vom wahren Gott entfernte hell're Heiden,
Durch ein aus Witz und Fleiß erlangtes Schimmerlicht,

Das hie und da mit Macht,
Auch bey der ſchwarzen Todesnacht,
Durch's duſtere Gewolk der Unerkenntniß bricht,
Erkannten doch zum Theil ihr Daſeyn nach dem Seheiden.

Ver—

Lambinus in ſeinem Commentar. uber den Horaz ſpricht ihm den
Sinn von der Unſterblichkeit der Seelen ganzlich ab, und ſchließt mit

den Worten: Horatius animorum immortalitatem nusquam probat

Unter andern jeichnet ſich Cicero hierinn aus in Cat. Maj. C. 21.
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Vernunft belehret uns, kein Korper konne denken,“)
So kunſtlich und ſo fein er auch gebildet ſey.

Die Seele hat die Kraft,
An der nichts korperliches haft't,
Jhr geiſtig Weſen iſt von dem, was theilbar, freh;
Dies muß uns auf den Schluß, ſie ſey unſterblich, lenken.

Was der Vernunft hierinn noch an Beweiſen fehlet,
Erſetzt ein heller Licht, die gottlich-heil'ge Schrift;
Der Leib hat ſeinen Ort,
Die Seele geht ins Ew'ge fort,
Wo ſie das Loos, nachdem ſie hier gehandelt, trift,
Theils ſußen Troſt und Ruh, theils Pein, die ewig qualet.

Zwar ſieht der Chriſt den Leib in die Verweſung gehen,
Von Zeit zu Zeit in Staub und Aſthe aufgeloſt,
Sein vormals zierlichs Haus
Verkehrt in Moder, Schlamm und Graus,
Schreckbarer Anblick! Doch, was ihn belebt und troſtt,
Laßt hierinn auch das Licht der Offenbarung ſehen.

Knupft die Vernunft hiebey noch. manche Zweifelsknoten,
Spricht ſie: Wie kann der Stäub, der hin und her zerſtreut,
Zum vor'gen Fleiſch und Bein

Hinwieder hergeſtellet ſeyn?

Doch faßt ſie ſich, ſie ſieht davon die Moglichkeit
An den duich Chriſti Kraft bereits erweckten Todten.

Durch Sunde iſt der Tod zu allen durchgedrungen;

Doch des Erloſers Tod hat Leben wiederbracht.
So iſt der grimm'ge Tod
Sammt der damit verknupften Noth,

Der Schreckenskonig ganz mit aller ſeiner Macht
Bekampft, erlegt, ja! gar durch Chriſti Sieg verſchlungen.

Du
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Du biſt, der Seelen nach, in jene Welt hinüber,
Zochwohlgeborne Frau, Dein Todeskampf iſt aus.
Hier lebteſt Du im Ruhm,
Bekam'ſt manch Gluck zum Eigenthum;
Hier kronte Gott mit Ehr und Schmuck Dein ganzes Haus,
Was hatteſt Du, nachſt Jhm, als Deine Zweige lieber?

Die treue Zucht gewandt an nun gebeugte Erben,
Die jedes Reiß mit Recht nicht gnug erheben kann,
Der uberdachte Rath,
Verſchwiſtert mit erwunſchter That,
Die Sorgfält fur ihr Heil, ſchon von der Wiege an,
Auf ewig kann dies nicht in ihren Herzen ſterben.

NMan ſah Dich wie ein Licht zu ihrem Dienſt verzehren,
Der Ausfluß Deiner Huld beſtromte Kindeskind,
An ihrem Wohl und Heil

Nahmſt Du ein Dich erfreuend Theil;
Doch war die Liebe nicht partheyiſch, nein, nicht blind,
Auch hierinn muß Dein Ruhm hinfort unſterblich wahren.

FEeſattiget mit Glucks-Gemuths- und Leibesgabven,
Und was man in der Welt nur immer ſchatzbar nennt,
So ſegneſt Du die Welt;
Dein Haus verſorgt und ſchon beſtellt,
Das Herz vom Hang' zur Welt entfernt, zu Gott gelenkt,
Suchſt Du allein an ihm Licht, Troſt und Theil zu haben.

Sein Liebestrieb hat Dich ſchon je und je geliebet,
Wie manches Seil? das Dich aus lauter Gute zog,
Kam widriges Geſchick?
Er nahm es wiederum zuruck,

Wie leicht, wozu er zog, die Laſt? wie ſanft ſein Joch?
Da findt die Seele Ruh, wenn Tod und Grab betrubet.

u 2 Liebt
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Liebt Gott von Ewigkeit, wie ſollte er die Seinen,

Nur hier den Leib verſorgt, den Geiſt begnadigt, ziehn?

Zwar iſt's ein Liebeszug,
Doch nicht zum Seligſeyn genug,
Sie ſollen einſt (der ſie zu ſich gezogen) ihn
Sehn, wie er iſt, und ſelbſt in Seraphs-Glanz erſcheinen.

Hienieden ruhen ſie, des Leibes ſtarre Glieder,
Die Hofnung ſieht die Seel' in Gottes ſanften Schooß;

Jhr, die ihr Sie betraur't,
Und den Verluſt mit Grund bedaur't,
Die Thranen abgewiſcht, von allem Kummer loß
Seht ihr Sie dermaleinſt vor Gottes Throne wieder.

Beflortes Saus, dies muß den herben Schmerz verſußen,
Bau Deinen Dankaltar dem Herrn in Ehrfurcht auf;
Was aus dem edlen Stamm
Der Aeltern auf Dich ſegnend kam,
Das nahm aus Gottes Huld als Ouelle ſeinen Lauf;
Laß es im tiefſten Dank in ihn zuruck ergießen.

Zum ruhmlichen Andenken der verehrungswurdigen Frau Staatsminiſtern

und unterthanigen Reſpekt gegen das hohe Trauerhaus ſchriebs

der Greis

J. H. Luhn,
Paſtor zu Angern und Wendtorf.
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